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Trügerische Zahlen
Nachdem in der KBA Hard fünf Jahre lang umgebaut worden ist, hat der neue 

Baureferent Raphaël Rohner kurz vor Abschluss die Notbremse gezogen und 

einen Investitionsstopp durchgesetzt. Das Projekt sei aus dem Ruder gelaufen 

und finanziell nicht mehr vertretbar, wird kommuniziert. Auf den ersten 

Blick scheint die Sache eindeutig: viel zu lange gebaut, viel zu viel Geld ver-

pulvert. Schaut man aber etwas genauer hin, muss man die Sache doch etwas 

relativieren. Seite 18

11 Dieter Sommer, 

Direktor der ältesten Schaff-

hauser Bank, über das 

Geschäft mit dem Geld.

6 AL-Kantonsrat Till Aders 

hat eine Motion eingereicht, 

welche die Gewaltentrennung 

verstärken soll.

3 Geothermie ist im 

Kommen: Auch Energiedirek-

tor Reto Dubach interessiert 

sich dafür.
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Im Neuhauser Kino-Theater 

Central wird das humorvolle Stück 

«Venedig im Schnee» inszeniert. 

 Foto: Peter Pfister
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www.meinebank.ch
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2 Die Zweite

Gestern musste man fast ein bisschen Mit-
leid haben mit Finanzdirektorin Rosmarie Wid-
mer Gysel. Da rackert sie sich ab, um dem Spar-
programm ESH3 zum Durchbruch zu verhel-
fen, aber die Zahlen der Kantonsrechnung 2012, 
die sie den Medien vorstellte, sind mehr als er-
nüchternd: Zwar haben die bereits umgesetzten 
Kostenreduktionen von ESH3 erste Resultate ge-
bracht, sie sind jedoch nur ein Tropfen auf dem 
immer heisser werdenden Stein der Gesundheits- 
und Sozialausgaben und verpuffen im Nichts.

Diese negative Entwicklung dürfte sich in den 
nächsten Jahren fortsetzen, auch dann, wenn die 
Regierung sich jetzt sogleich wieder ans Werk 
macht, um an weiteren Sparmassnahmen, ei-
nem ESH4-Programm, zu basteln. Damit löst 
sie das Grundproblem der Schaffhauser Kan-
tonsfinanzen nicht: steigenden Ausgaben, die 
zu einem grossen Teil vom Kanton nur marginal 
beeinflusst werden können, stehen stagnierende 
(Steuer-) Einnahmen gegenüber. Das Loch wird 
immer grösser, der Kanton befindet sich finanz-
politisch voll zwischen Stuhl und Bank.

Genau hier hört das eingangs erwähnte 
Mitleid auf. Die ungemütliche Lage haben wir 
Schaffhauser uns selbst eingebrockt. Eine gros-
se Mehrheit von uns hat, als es den Kantonsfi-
nanzen noch gut ging, den wiederholten Steuer-
senkungen zugestimmt, die uns von Regierung 

und Parlament vorgeschlagen wurden. Es wäre 
eine Geschichtsklitterung, wenn man dafür nur 
die bürgerlichen Regierungsmitglieder und ihre 
Gesinnungsgenossen im Kantonsrat verantwort-
lich machen würde. Profitiert, allerdings in sehr 
unterschiedlichem Ausmass, haben wir alle.

Nun sind die fetten Jahre vorbei, und es wird 
immer deutlicher, dass wir zu viel Fleisch vom 
Knochen abgenagt haben. Wäre man mit den 
Steuergeschenken etwas zurückhaltender ge-
wesen, wir hätten heute nicht so grosse Prob-
leme. An diesem bitteren Eingeständnis führt 
kein Weg vorbei, und selbst der Finanzdirekto-
rin scheint es zu dämmern, dass man den Kar-
ren nicht mehr ausschliesslich mit Sparmass-
nahmen aus dem Dreck ziehen kann. Das geht 
nur noch mit höheren Steuern.

Also, ans Werk, liebe Politikerinnen und Po-
litiker! Wir brauchen ein Paket von ausgewo-
genen und sozialverträglichen Steuererhöhun-
gen, das dem Volk unterbreitet werden kann und 
Chancen auf Erfolg hat. Dazu gehört neben ei-
ner massvollen Anhebung des Steuerfusses die 
Wiedereinführung einer 13. Progressionsstufe 
für Einkommen zwischen 200'000 und 400'000 
Franken, wie sie die Alternative Liste fordert, 
und die Wiedereinführung einer, klugerweise 
ebenso massvollen, Erbschaftssteuer für direk-
te Erben von grossen Vermögen. 

Ein solches Paket hat nur Erfolgsaussichten, 
wenn es breit abgestützt ist und wenn es aus 
einer Kombination von Steuererhöhungen und 
Einsparungen besteht. Finanzpolitische Recht-
gläubigkeit, ob auf der rechten oder der linken 
Seite, ist jetzt völlig fehl am Platz. Die brenzlige 
Lage der Kantonsfinanzen lässt gar nichts an-
deres mehr zu als den «grossen Kompromiss».
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Wirtschaft: Der Ingenieur Ted Kwolek baut innovative Lautsprechersysteme . . . . . . . .  8
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Regierungsrat Reto Dubach zu Rhein-Höherstau und Energiemix

«Geothermie interessiert mich»

Praxedis Kaspar

az Reto Dubach, mit dem frisch re-
vidierten Wasserwirtschaftsgesetz, 
das Sie letzte Woche der Öffentlich-
keit präsentiert haben, sind Sie in ein 
Wespennest getreten: Rheinaubund, 
WWF und Fischereiverband haben 
an einer eigenen Medienkonferenz 
ihren Widerstand gegen die Möglich-
keit eines Höherstaus und gegen ein 
neues Kraftwerk im Rheinfall ange-
kündigt. Überrascht Sie das?
Reto Dubach Ja und Nein. Es war zu er-
warten, dass die Umweltverbände eine 
gewisse Skepsis an den Tag legen würden, 
vor allem was den Höherstau des Rheins 
betrifft. Überrascht bin ich insofern, als 
ich eigentlich von einem prinzipiellen 
Interesse der Umweltverbände am Um-
stieg von der Kernenergie auf erneuerba-
re Energie ausgehe. Dass es dabei zu ge-
wissen Zielkonflikten mit dem Gewässer- 
und Landschaftsschutz kommt, liegt in 
der Natur der Sache. Ich hoffe aber, dass 
die Verbände dabei mithelfen, gemein-
sam das Ziel des Atomausstiegs zu errei-
chen. Mit dem Stromsparen allein wer-

den wir diese Herkulesaufgabe jedenfalls 
nicht bewältigen. Wir sind zwingend auf 
die zusätzliche Produktion von erneuer-
baren Energien angewiesen.

Der Rheinaubund, der zusammen 
mit dem kantonalen Tiefbauamt die 
fachlichen Grundlagen für die Geset-
zesrevision miterarbeitet hat und der 
dabei auch den WWF und den Fische-
reiverband vertrat, ist verärgert und 
fühlte sich von Ihnen ausgebootet, 
als es darum ging, diese zweite Geset-
zesrevision mit der Möglichkeit eines 
Höherstaus und eines neuen Kraft-
werks im Rheinfall zu formulieren 
und zu präsentieren. Warum ist das 
so geschehen?
Möglicherweise ist die Kommunika-
tion von Behördenseite her in der letz-
ten Phase nicht optimal gewesen. Den-
noch möchte ich betonen: Die Mitarbeit 
der Umwelt- und Naturschutzverbände 
bei der Erarbeitung unserer Wassernut-
zungsstrategie ist uns wichtig gewesen, 
und darum wurden sie eingeladen. Der 
Regierungsrat hat denn auch zen trale 
Anliegen aus der Arbeitsgruppe aufge-

nommen, beispielsweise die Strategie, 
nur im Rhein und in der Wutach, nicht 
aber in den kleinen Gewässern eine stär-
kere Nutzung der Wasserkraft anzustre-
ben. 

Das ist aber nur ein Punkt; Streit gibt 
es um Höherstau und Rheinfallkraft-
werk.
Wissen Sie, irgendwann hört die Mitwir-
kung auf. Letztendlich muss der Regie-
rungsrat entscheiden. Aber wie gesagt, 
wenn die Kommunikation nicht optimal 
gelaufen ist, dann verstehe ich den Ärger. 
Dennoch appelliere ich an die Verbände, 
zu anerkennen, was von ihren Anliegen 
ins Gesetz eingeflossen ist.

Nun liegt des Pudels Kern aber tat-
sächlich im Höherstau, der kaum po-
litische Akzeptanz finden wird.
Wir haben keinen Höherstau und kein 
Kraftwerk bewilligt, wir wollen nur Mög-
lichkeiten schaffen und Abklärungen 
treffen. Ausserdem muss alles im Rah-
men der Umwelt- und Gewässerschutz-
gesetze geschehen, und eine Umweltver-
träglichkeitsprüfung UVP ist ebenfalls 

Energiedirektor Reto Dubach : «Der Atomausstieg ist eine Herkulesaufgabe.» Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 16. März 
18.45 Münster: Thomasmesse im 

Münster: «offene Türe zu» - Inte-
gration. Mitwirkung Fachstelle 
INTEGRES (Kurt Zubler) und 
Kirchenratspräsident Pfr. Frieder 
Tramer. Musik: Kuziems Gospel 
Singers

Sonntag, 17. März 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Martin Baumgartner. Predigt zu 
Matthäus 17, 1-9

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
mit Pfr. Wolfram Kötter «Wenn 
der Glaube zum Gebet und das 
Gebet zum Glauben wird». Eine 
Predigtreihe zum Markus-Evan-
gelium

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster. «Kennen wir 
den Weg?» (Joh. 14, 4-6), Pfr. 
Christoph Ammann; Chinder-
hüeti

10.45 Steig: Jugendgottesdienst mit  
Pfr. Martin Baumgartner 

Montag, 18. März 
20.00 Steig: Bibelgespräch zur Jo-

hannes-Offenbarung, mit Pfarrer 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 19. März 
07.15 St. Johann: Meditation
09.30 St. Johann: Fiire mit de Chline. 

Ökumenische Kleinkinderfeier 
im Pfarreisaal St. Konrad. Pfrn. 
Beatrice Heieck-Vögelin, Pfr. 
Daniel Müller, Diakon Christoph 
Cohen

14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 17. März
09.30 Eucharistiefeier, Pfvn. Melanie 

Handschuh.

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

19.00 Steig: Abendmahlgottesdienst 
mit den 3.-Klässlern, den Kate-
chetinnen Rosmarie Diaz und 
Conny Gfeller, Pfarrerin Karin 
Baumgartner-Vetterli und Pfarrer 
Martin Baumgartner

19.00 Zwinglikirche: Lebenskünst-
lerin - Brot für alle. Begegnung 
mit Ana Mercedes Pereira von 
«Frauen für den Frieden» in 
Kolumbien. Sie erzählt von 
ihrer Arbeit mit traumatisierten 
Frauen, die aus ihren Dörfern 
vertrieben wurden, und singt 
dazu hoffnungsvolle Lieder. Zu 
den Liedern werden einfache 
Kreistänze angeboten, auch Ju-
gendliche ab der Oberstufe sind 
angesprochen. Mittanzen kann, 
wer mag

Mittwoch, 20. März 
14.00 St. Johann: Arche Spiel- & 

Geschichtennachmittag im  
Hofmeisterhuus Niklausen, 
Anmeldung im Sekretariat,  
052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 
17.00 Uhr, im Steigsaal

18.00 Zwinglikirche: Filmabend  
«Les Intouchables»

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 21. März 
18.45 Münster: Abendgebet für den 

Frieden

Freitag, 22. März 
16.00 Steig: Biblische Geschichten 

für Kinder bis zur 2. Klasse, mit 
Pfarrer Markus Sieber, 16 - 17 
Uhr, im Steigsaal

19.30 Steig: Märchen für Erwach-
sene, mit Yvette Padovan und 
Hildegard Häfele, im Steigsaal. 

Anmeldung Tel. 052 624 00 13 
oder y_padovan@bluewin.ch

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 17. März
10.00 Morgengottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 17. März 
09.30 Sonntagsschule, HofAcker-

Zentrum 
09.30 Gottesdienst, Num 21,4-9  

«Die bronzene Schlange» 
 Pfr. Daniel Müller 
 Peter Geugis, Orgel
10.45 Jugendgottesdienst 

Montag,18. März 
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum

Dienstag,19. März 
07.45 Besinnung am Morgen
09.30 Fiire mit de Chliine, Pfarreisaal 

St. Konrad 
14.00 Besuchsteam für ältere Ge-

meindemitglieder: Abschluss-
gespräch, HofAckerZentrum 

20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-
rum 

Donnerstag, 21. März 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum 

Amtswoche 12: Pfrn. Britta Schön-
berger 
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Wir sehen Enteignungen von Kleinbauernfamilien für die Fleischproduktion.

Und handeln: sehen-und-handeln.ch
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obligatorisch. So gesehen verstehe ich 
nicht, warum die Umweltverbände jetzt 
nicht einfach die weiteren Abklärungen 
abwarten und stattdessen von Beginn an 
so apodiktisch Widerstand ankündigen. 
Das neue Rheinfallkraftwerk soll ja im 
Innern der Erde arbeiten, nach aussen 
kaum in Erscheinung treten, und der Be-
trieb könnte umweltverträglich erfolgen. 
Auch da verstehe ich die vorschnelle Op-
position nicht.

Sie öffnen mit diesem Gesetz die 
Büchse der Pandora. 
Nein, wir müssen auch die Chancen se-
hen, die damit verbunden sind.

Von der Wasserkraft zum Energie-
mix: Der Kanton Schaffhausen hat 
als einer der ersten Kantone den Aus-
stieg aus der Atomenergie beschlos-
sen und möchte diesen Prozess vor 
allem mit Wasserkraft, Windenergie, 
Solarenergie sowie Biomasse gestal-
ten. Wenn das Ganze ein Kuchen ist, 
wie gross schneiden Sie die Stücke in 
Prozenten?
Ich mache Kuchenstücke, von denen ei-
nes 25 Gigawattstunden GWh bedeu-
tet: Biomasse ein Stück. Geothermie ein 
Stück. Wind zwei Stücke. Sonne vier Stü-
cke. Wasser acht Stücke. Das macht 16 
Stücke für den ganzen Kuchen. Speziell 
ist, dass wir mit dem Kraftwerk Schaff-
hausen schon 160 GWh Strom produzie-
ren, während wir bei den übrigen Quel-
len die nötige Infrastruktur erst noch 
aufbauen müssen. Da sind noch grosse 
Anstrengungen nötig.

Die Geothermie, also die Energiege-
winnung aus Erdwärme, spielt in der 
Planung des Kantons Schaffhausen 
offensichtlich noch keine grosse Rol-
le. Müsste der Kanton nicht eine Pio-
nierrolle übernehmen bei der Ein-
führung dieses besonders nachhal-
tigen und umweltfreundlichen Ver-
fahrens, das praktisch keinen Abfall 
produziert und den Ausbau der Was-
serkraft und damit die Gefährdung 
des Lebensraums Rhein unnötig ma-
chen könnte?
Zusammen mit dem Kanton Thurgau ha-
ben wir 2009 eine grosse Potenzialstu-
die für Geothermie erstellen lassen, die 
sich natürlich auf den damaligen Stand 
der Technik stützen musste. Die Unter-
suchung hat gezeigt, dass es im Kanton 
Schaffhausen zu wenig Heisswasservor-

kommen in geeigneter Tiefe gibt, um 
das damals übliche Verfahren wirtschaft-
lich anwenden zu können. Unterdessen 
hat man neue Konzepte entwickelt, bei 
denen Wasser ins heisse Gestein einge-
bracht und auf diese Weise für die Strom-
produktion genutzt wird. Es wäre höchst 
erfreulich, wenn wir von diesen Neue-
rungen profitieren könnten. 

Inzwischen geht sogar ein Verfahren 
der Ausführungsreife entgegen, das 
die gefürchteten Erdbeben verhin-
dert, weil die Gesteinsschichten nicht 
aufgebrochen werden, sondern die ge-
wonnene Wärme in Form von Heiss-
wasser respektive Dampf in geschlos-
senen Koaxialrohren an die Oberflä-
che transportiert wird. Es braucht 
also keine Heisswasservorkommen 
und keine Hohlräume im heissen Ge-
stein mehr. Können Sie sich vorstel-
len, dass dieses Verfahren etwas für 
Schaffhausen wäre?
Ich habe den Vortrag des Ingenieurs und 
Geothermiever-
fechters Chris-
tian Göldi über 
die Geschlosse-
ne Geo-Petro-
energie jüngst 
vor der Industrievereinigung angeregt, 
weil die Sache mich interessiert. Wie ge-
sagt, wenn das Verfahren ausgereift ist, 
werden wir uns stärker engagieren kön-
nen. Ich finde es auch positiv, dass jetzt 
in Etzwilen ein Projekt realisiert werden 
soll. Sind die Ergebnisse gut, wird es be-
stimmt mehr solche Anlagen in unserer 
Region geben.

Als Energiedirektor sind Sie also der 
Geothermie gegenüber grundsätzlich 
offen?
Aber sicher. Der grosse Vorteil der Geo-
thermie ist die Bandenergie, die gleich-
mässig gewonnen werden kann, anders 
als bei der Solarenergie oder der Wind-
energie, wo man ohne Sonne und ohne 
Wind ein Defizit hat. Eine Hauptanfor-
derung an unsere künftigen Energiequel-
len ist die Unabhängigkeit von Schwan-
kungen. Auch darum ist die Geothermie 
– nebst anderen Möglichkeiten wie Was-
serkraft und Pumpspeicherwerken – eine 
wertvolle Ergänzung zu den übrigen er-
neuerbaren Quellen.

Sie streben für unsere künftige Ener-
gieversorgung einen Mix aus unter-

schiedlichen nachhaltigen Quellen 
an?
Ja, unbedingt. Nur damit vermeiden wir 
ein Klumpenrisiko. Nur wenn wir sämt-
liche Möglichkeiten ausschöpfen, wird 
es uns gelingen, soviel Strom zu ernten, 
dass wir uns von der Kernenergie befrei-
en können. Das ist ganz zentral. Wer be-
hauptet, es genüge, einfach einen Drit-
tel weniger Strom zu verbrauchen, der 
macht sich gewaltige Illusionen. Wenn 
uns nur schon das Kunststück gelingt, den 
Konsum zu stabilisieren – wobei die Tech-
nik und unser Verhalten Hand in Hand 
gehen müssen –, können wir uns glück-
lich schätzen. Das Ziel des Regierungs-
rates ist die Stabilisierung des Stromver-
brauchs bei 500 bis 550 Gigawattstunden 
pro Jahr. Beziehen wir den oben genann-
ten Energiemix ein, sind wir noch nicht 
ganz am Ziel. Darum muss ein Höherstau 
des Rheins unter bestimmten, strengen 
Bedingungen möglich werden. Aber das 
revidierte Wasserwirtschaftsgesetz geht 
ja erst in den Kantonsrat. Sagt das Parla-

ment ja dazu, stehen 
umfangreiche Abklä-
rungen, Wirtschaft-
lichkeitsprüfungen 
und eine UVP bevor. 

Wird der Regierungsrat die Weiter-
entwicklung der Geothermie mit 
gleichem Interesse und Engagement 
verfolgen wie er nun die Wasserkraft 
forciert?
Ja, das ist so.

Wenn nun bei uns eine Geothermie-
anlage möglich wäre, könnte man 
dann auf einen Höherstau des Rheins 
verzichten?
Nun ja, unter Umständen durchaus. Aus 
diesem Grund will ja der Regierungsrat 
die verschiedenen Abklärungen und Pla-
nungen in gleicher Intensität vorantrei-
ben. Wir sind der Meinung, dass die tat-
sächliche Produktion schliesslich dort 
stattfinden soll, wo die Verwirklichung 
unter ökologischen, wirtschaftlichen, 
technischen und politischen Gesichts-
punkten am besten möglich ist. Wir dür-
fen nicht erwarten, dass alles zum Ziel 
führt, was wir jetzt in Angriff nehmen, 
sollten uns aber auch nicht vorschnell 
von gewissen Techniken verabschieden. 
Persönlich bin ich der Meinung, die Geo-
thermie könne eine zentrale Rolle spielen 
im Energiemix, sobald die Technik ausge-
reift genug ist.

«Zielkonflikte sind 
unvermeidlich»
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Mattias Greuter

Die Gewaltentrennung ist ein zentrales 
Merkmal des modernen Staates und eine 
der grossen Errungenschaften der Fran-
zösischen Revolution. Im Kanton Schaff-
hausen ist sie in Artikel 8 der Verfas-
sung festgehalten: «Der Aufbau des Staa-
tes und die Ausübung staatlicher Macht 
richten sich nach dem Grundsatz der Ge-
waltenteilung.» Zudem gibt es ein separa-
tes «Gesetz über die Gewaltentrennung» 
(siehe Kasten).

Die genaue Ausgestaltung und das 
Ausmass dieser Trennung zwischen Exe-
kutive, Legislative und Judikative geben 
jedoch bis heute Anlass zu Diskussio-
nen. An der Kantonsratssitzung vom 21. 

Januar 2013 verhandelten die Ratsmit-
glieder über die Volksmotion «Für eine 
klare Gewaltentrennung» von Charles 
Gysel und 105 Mitunterzeichnenden. Sie 
forderte eine Unvereinbarkeitsregelung, 
welche in die Verwaltungsebenen Ge-
meinde und Kanton übergreift: Mitglie-
der einer kommunalen Exekutive oder 
Legislative, also beispielsweise Gemein-
deräte oder Grossstadträte, sollten von 
Richterämtern ausgeschlossen werden.

Die Volksmotion scheiterte letztlich 
trotz gewisser Sympathien aus unter-
schiedlichen Lagern mit 36 zu 14 Stim-
men, was unter anderem an der unglück-
lichen Formulierung lag: Diese ist so all-
gemein gehalten, dass bei wörtlicher 
Lese art auch Gemeinderäte nicht mehr 

im Kantonsrat sitzen könnten, was weder 
dem Willen des Rates noch – wie die 
schriftliche Begründung klarstellt – dem 
der Volksmotionäre entspräche.

Staatsschreiber Stefan Bilger, der zu Be-
ginn der Ratsdebatte im Namen der Regie-
rung Stellung nahm, empfahl zwar, das 
Anliegen abzulehnen, wies aber auf einen 
problematischen Punkt hin: die Möglich-
keit der Kombination eines politischen 
Amtes auf kommunaler Ebene mit der 
Richterfunktion im Verwaltungsgericht. 
«Diese Situation besteht im Kanton Schaff-
hausen», so Bilger. «Bei uns ist das Oberge-
richt zugleich das Verwaltungsgericht.» 
Gemäss heutiger Gesetzgebung kann ein 
Mitglied des Obergerichts gleichzeitig Mit-
glied einer Exekutive oder Legislative auf 
Gemeindeebene sein. Hier ortet Bilger 
Handlungsbedarf, weil das Obergericht in 
seiner Funktion als Verwaltungsgericht 
über Entscheide der Gemeinden urteilt. Es 
sei möglich, dass «Sachverhalte vom Ver-
waltungsgericht zu beurteilen sind, die 
unter direkter oder indirekter Mitwir-
kung der Person entstanden sind, die dann 
als Verwaltungsrichter darüber zu ent-
scheiden hat. In diesem Fall sind Situatio-
nen, in denen der Kontrollierende gleich-
zeitig Kontrollierter ist, instiutionell vor-
gesehen und möglich.»

Nur eine Betroffene
Die Ämterkumulation Oberrichter/Ge-
meindeparlamentarier ist nicht nur theo-
retisch möglich, sondern wird auch prak-
tiziert: Oberrichterin Cornelia Stamm 
Hurter sitzt für die SVP im Gros sen Stadt-
rat, vor ihr hatte Veronika Heller (SP) bis 
1992 die beiden Ämter gleichzeitig inne.

Die Aussagen von Stefan Bilger haben 
Kantonsrat Till Aders (AL) dazu bewogen, 
in diesem Punkt aktiv zu werden. Er hat 
eine Motion eingereicht, welche «die Un-
vereinbarkeit von gerichtlicher und poli-
tischer Tätigkeit» zum Ziel hat. Konkret: 
«Mitglieder des Obergerichts dürfen we-
der der kantonalen noch einer kommu-
nalen Exekutive oder Legislative angehö-
ren.» Die Gewaltentrennung sei Funda-

Auch nach dem Scheitern einer Volksmotion bleiben politische Ämter von Richtern ein Thema

Wie blind muss Justitia sein?
Nach Ansicht der Regierung braucht es eine stärkere Gewaltentrennung. AL-Kantonsrat Till Aders hat 

eine entsprechende Motion eingereicht, die eine prominente Grossstadträtin in Bedrängnis bringt.

Justitia ist blind, sprich unvoreingenommen. Welche Ämter sollen Richter nebenbei 
bekleiden dürfen, damit dies gewährleistet ist? Foto: Peter Pfister
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ment eines funktionierenden Staates, er-
klärt Till Aders auf Anfrage. «Der Anstoss 
zu meiner Motion war die Debatte im 
Kantonsrat, wo ein breiter Konsens für 
das Anliegen, das ich nun vorbringe, 
herrschte.» Aders zitiert in der Begrün-
dung der Motion die Aussage Bilgers, es 
bestehe «eine verfassungsrechtlich pro-
blematische Situation, die es durch die 
Schaffung einer entsprechenden Unver-
einbarkeitsregelung zu beheben gilt». 
Falls die Motion, die der Kantonsrat vor-
aussichtlich im Sommer behandelt, über-
wiesen wird, könnte eine entsprechende 
Gesetzesänderung beispielsweise auf Be-
ginn der nächsten Amtsperiode in Kraft 
gesetzt werden. In diesem Fall müsste 
sich Cornelia Stamm Hurter zwischen 
dem Sitz im Grossen Stadtrat und dem 
Amt als Oberrichterin entscheiden, könn-
te aber die Legislatur noch zu Ende brin-
gen – inklusive dem Präsidentschafts-
jahr, das die heutige zweite Vizepräsiden-
tin aller Wahrscheinlichkeit nach 2015 
absolvieren wird. Derzeit wären keine 
weiteren Personen von der von Aders ge-

forderten Verschärfung der Gewalten-
trennung betroffen.

Reicht der Ausstand?
Arnold Marti, der Vizepräsident des Ober-
gerichts und Experte in staats- und ver-
fassungsrechtlichen Fragen, erfuhr von 
der «az» von Till Aders' Motion. «Die Ge-
waltentrennung, wie sie üblicherwei-
se verstanden wird, gilt nur für die glei-
che Ebene», sehe also nur eine Unverein-
barkeit der Ämter Regierungsrat/Kantons-
rat/Gerichte vor, so Marti. Richter- und 
andere kantonale Ämter sind im Kan-
ton Schaffhausen seit 1969 unverein-
bar (siehe Kasten). Was die Konstellation 
Gemeindeparlamenta rier/Richter ange-
he, reiche seines Erachtens die heute an-
gewandte Ausstandsregelung aus: «Wenn 
Gemeindeakte wie Bauentscheide oder 
Parlaments entscheide mit einer Verwal-
tungsgerichtsbeschwerde angefochten 
werden, ist es selbstverständlich, dass ein 
Richter, welcher in der betreffenden Ge-
meinde eine Funktion ausübt, in den Aus-
stand tritt.» Deshalb, so Marti, bestehe sei-

ner Ansicht nach kein Handlungsbedarf. 
In Kantonen mit selbstständigem Verwal-
tungsgericht möge das anders sein, doch 
bei uns sei das Obergericht auch oberes Zi-
vil- und Strafgericht, wo keine Konflikte 
mit Gemeindeämtern aufträten. Überdies 
bestehe das Obergericht mehrheitlich aus 
nebenamtlichen Richtern, weshalb die 
Personalrekrutierungsbasis nicht unnötig 
eingeschränkt werden sollte.

Das sieht Staatsschreiber Stefan Bilger  
anders: In der Kantosratsdebatte sagte er, 
dass die Praxis, in den Ausstand zu tre-
ten, zwar die Problematik entschärfe, «al-
lerdings kann die Ausstandsregel die in 
dieser Konstellation bestehende institu-
tionelle Über- und Unterordnung nicht 
eliminieren.» Dies sei auch der Grund, 
weshalb verschiedene Kantone  wie bei-
spielsweise Zürich eine entsprechende 
Unvereinbarkeitsbestimmung erlassen 
hätten, so Bilger. Auf Anfrage bekräftigt 
er seine Haltung: «Man kann diese Fälle 
mit dem Instrument des Ausstandes re-
geln, die Grundproblematik bleibt aber 
bestehen.» Motionär Till Aders ergänzt: 
«Diese Konstellation kann auch für die 
Kollegen der Person, die im Ausstand ist, 
schwierig sein.»

Ein Grundsatzentscheid
Gewaltentrennung – eine scheinbar ein-
fache und grundlegende Forderung. Doch 
der Teufel steckt im Detail und in der Fra-
ge, wie weit die Trennung zwischen den 
Staatsgewalten gehen soll. Im Gespräch 
mit Juristen wird klar, dass es sich um eine 
Frage der Auslegung handelt. Und: Wenn 
Oberrichter nicht in der Gemeinde poli-
tisieren dürfen, kann man sich die glei-
che Frage, wenngleich mit weniger offen-
sichtlicher Dringlichkeit, auch bei Kan-
tonsrichtern oder Staatsanwälten stellen. 
Dasselbe gilt beispielsweise für die Mitar-
beit der Obergerichtsmitglieder Marti und 
Stamm Hurter in der grossstadträtlichen 
Verfassungskommission. Zum Schluss des 
Gesprächs mit der «az» dreht Marti den 
Spiess noch um: «Der Grundsatz der rich-
terlichen Unabhängigkeit gilt nicht einsei-
tig, Strafaktionen des Parlaments bei Rich-
ter-Wiederwahlen stellen die richterliche 
Unabhängigkeit ebenso in Frage.»

Letztlich wird das Parlament einen Ent-
scheid treffen müssen, bei dem es um 
mehr geht als um die Ämter von Cornelia 
Stamm Hurter: Der Kern der Sache ist die 
grundsätzliche Frage, wie weit die Gewal-
tentrennung gehen muss, damit Justitia 
tatsächlich blind ist.

Die Gewaltentrennungs-Pioniere
Im Kanton Schaffhausen konnten bis 
in die Sechzigerjahre sogar Mitglieder 
des Kantonsrats (damals Grosser Rat 
genannt) gleichzeitig Ober- oder Kan-
tonsrichter sein. Eine Verwaltungsge-
richtbarkeit gab es nicht. Beides änder-
te sich dank zwei Volksinitiativen der 
Jungliberalen, die man als Vorgänger-
bewegung der ÖBS verstehen kann.

Insbesondere die Gewaltentrennungs-
initiative aus der Feder des jungliberalen 
Kantonsrates Jörg Aellig warf hohe Wel-
len. Die grossen Parteien waren mehr-
heitlich dagegen, was wohl auch darauf 
zurückzuführen ist, dass sie verdiente 
Parlamentarier stellten, die gleichzeitig 
Richter waren. Im Herbst 1967 kam es zu 
einer ersten Abstimmung. Die Regie-
rung hatte einen stark abgeschwächten 
Gegenvorschlag ausgearbeitet. Damals 
stimmte man zuerst über den Gegenvor-
schlag ab, eine Initiative wurde der Be-
völkerung nur vorgelegt, wenn ein allfäl-
liger Gegenvorschlag abgelehnt wurde. 
Die Jungliberalen konnten einen Erfolg 
auf der ganzen Linie verbuchen: Der Ge-
genvorschlag scheiterte, drei Monate 
später wurde die Initiative deutlich ange-
nommen. In der Folge rollten Köpfe: 

EVP-Kantonsrat und Verhörrichter Hein-
rich Huber trat sofort aus dem Parla-
ment zurück, bei den Wahlen im folgen-
den Jahr durften neun  weitere Kantons-
räte, davon je vier SP und BGB (die heuti-
ge SVP), einer FDP, nicht mehr antreten, 
weil sie ein Richteramt inne hatten. Jörg 
Aellig, heute 84 Jahre alt, erinnert sich: 
«Das löste einen ziemlichen Wirbel aus. 
Für uns als kleine Partei war das natür-
lich ein Riesenerfolg.» Oberrichter Ar-
nold Marti bezeichnet den Volksent-
scheid heute als «für Schweizer Verhält-
nisse bahnbrechend» und weist darauf 
hin, dass Schaffhausen damit eine Vor-
reiterrolle einnahm: Viele Kantone führ-
ten die Unvereinbarkeit von Gerichts- 
und Parlamentsamt erst später ein.

Wenige Jahre später wurde auch die 
von den Jungliberalen geforderte Ver-
waltungsgerichtsbarkeit geschaffen, 
und zwar nicht als separates Gericht, 
sondern als Teilaufgabe des Oberge-
richts. Somit haben die Jungliberalen 
paradoxerweise ein grosses Gewalten-
trennungsproblem gelöst und zugleich 
ein kleineres geschaffen: Die Möglich-
keit der Ämterkumulation Gemeinde-
politiker/Verwaltungsricher. (mg.)
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Bea Hauser

Sie sind klein, recht schwer, kommen in 
allen Farben daher und sind eine wahre 
Innovation: die Lautsprecher der Firma 
Eversound von Ted Kwolek. Ausgetüftelt 
hat er sie schon länger, aber erst in Lohn 
werden sie auch wirklich produziert. 

Als 19-Jähriger, in seinem ersten Jahr 
an der Universität, war er schon vom Ton 
fasziniert. «Ich verliebte mich in einen 
grandiosen Sound», meint er. 1988 ver-
liess Tadeusz Kwolek sein Heimatland Po-
len. Erst ging er zwei Jahre nach Deutsch-
land und dann für sechs Jahre nach Kana-
da, wo er und seine Familie – Frau und 
drei Kinder – auch eingebürgert wurden 
und er zu Ted wurde. Später lebten sie 15 
Jahre in den Vereinigten Staaten. In der 
Schweiz, in Lohn, wohnt und arbeitet die 
Familie nun seit beinahe drei Jahren. 

Wie kommt ein weit gereister Ingeni-
eur mit seiner Familie nach Lohn? «Das al-
les hat seinen Grund, ich glaube nicht an 
Zufälle», so Kwolek. Schon in den USA 
habe er an seinem Lautsprecher herum-
studiert, speziell, als er die Plastikspea-
kers hörte, die seine Kinder an die Com-
puter anschlossen. «Was für ein schreck-
licher Ton», dachte er damals. 

Jedenfalls wollte er sich selbstständig 
machen und seine Leidenschaft für einen 
guten Ton weitergeben. Aus Freude an ei-
nem solchen Teil habe er nur für sich ei-
nen Lautsprecher aus Holz hergestellt, 
und viele Leute hätten ihm geraten, da-
raus ein Geschäft zu machen. Kwolek und 
seine Familie entschlossen sich, die USA 
zu verlassen. Sie suchten sich die Deutsch-
schweiz aus, weil die Menschen hier Eng-
lisch sprechen. «Schweizerdeutsch zu ler-
nen, dauert eine Weile», lacht er. Als sie 

sich im Kanton umsahen, war ihnen die 
Wirtschaftsförderung sehr behilf lich. Die 
Grenznähe sei sehr wichtig, weil Deutsch-
land ein riesiger Markt mit vielen Liefe-
ranten sei. 

Nur bei Sauter
In Schaffhausen werden seine Lautspre-
chersets zum Preis von 1'595 Franken 
bei der Firma Sauter verkauft. Sie ist Teil 
des Verbunds Interfunk, die der gros-
sen Vertriebskette Euronics in den Nie-
derlanden angehört. Das sei nach Media 
Markt der grösste Verkäufer von elek-
tronischem Zubehör in Europa, erklärt 
Ted Kwolek. Euronics liefere im Fran-
chise-System auch nach Australien und 
Asien. Apropos Preis: Für Lautsprecher-
boxen von anderen, renommierten Her-
stellern in der gleichen Preisklasse müs-
se man noch einen Verstärker kaufen, so 

Ingenieur, Tüftler und Soundspezialist: Ted Kwolek, der in Polen geborene Kanadier, arbeitet mit seinem Sohn in einem kleinen Büro 
über einer Garage. Dort werden Lautsprechersysteme erfunden, die in ihrer Preisklasse ihresgleichen suchen. Foto: Peter Pfister

Ted Kwolek von der Firma Eversound in Lohn hat sehr effiziente Lautsprecher erfunden

Verliebt in den Sound
Vorletzte Woche erhielt Ted Kwolek für seine innovativen Lautsprecher der Marke Eversound den Innova-

tionspreis der Schaffhauser Platzbanken. Für die neue Generation von Speakern sucht er Investoren. 
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Kwolek, bei seinen seien alle Komponen-
ten integriert.  

Etwa 50 Lautsprechersets stellen Ted 
Kwolek und sein Sohn Robert her, der in 
London Architektur studiert hat und bei 
Eversound für das Design und das Marke-
ting zuständig ist. Sie haben für die Ein-
zelteile der Lautsprecher Zulieferer aus 
vielen Ländern, zusammengebaut wer-
den sie aber in der Schweiz. Verkauft wer-
den die Speakers, von denen die grossen 
Aufnahme-Studios in der ganzen Welt 
schwärmen, in einem handlichen Karton 
mit dem Gesamtgewicht von sieben Kilo-
gramm. Die Seitenwände sind in verschie-
denen Farben zu haben. «Aber die gröss-
ten Renner sind die schwarz-weis sen Mo-
delle», sagt der Ingenieur. 

Für alle Geräte einsetzbar
Der jetzt angebotene ES 2-Lautsprecher 
ist nicht nur ein Lautsprecher für den 
Computer, sondern auch für MP3-Player 
oder das Fernsehgerät. Nicht zuletzt sind 
die Boxen beliebt für Musikanlagen. Ted 
Kwolek ist überzeugt, dass die heutigen 

TV-Flachbildschirme eine extrem schlech-
te Tonqualität haben. «Da kaufen die Leu-
te riesige Flachbildschirme und merken 
nicht, wie lausig der Ton ist. Da tönt es 
oft wie durchs Telefon», sagt er dezidiert. 

Kwolek hat zweifellos ein Gehör für 
Akustik. «Ich spiele seit vielen Jahren Kla-
vier und stimme es auch selbst.» Sein Ge-
hör sei geschult, meint er. Die durch-
schnittlichen Lautsprecher werden «aus 
Büchern», also am Fliessband, designt. 
Bei ihm, so Kwolek, sei alles von ihm er-
funden. «Meine Lautsprecher sind keine 
Revolution, haben aber viel Revolutionä-
res in sich», meint der Tüftler. Wichtig 
sei, dass der Sound nicht hart, sondern 
weich töne. Demnächst lässt er sein 
«Emas» – Eversound Modular Assembly 
System – patentieren. Die Aussenhüllen 
sind aus hartem Aluminium hergestellt. 

Ganz wichtig ist, dass es in einem sol-
chen Lautsprecher keine Vibrationen gibt. 
Die Idee hatte Kwolek, als er in einem Kon-
zert einen Violonisten mit einer Stradiva-
ri hörte. Er wunderte sich über den klaren 
Klang dieses alten Instruments und mach-

te sich kundig. «Stradivari spannte das 
Holz seiner Geige so stark, dass keine Vib-
ration entstehen konnte», weiss er. 

Der erste Lautsprecher ES1 war noch 
aus Holz hergestellt. Mit dem Holz habe 
er aufgehört, denn damit könne man kei-
ne hohen Stückzahlen produzieren. Die 
heutige Serie ist der E2 aus Aluminium. 
«Wir wollen ein populäres Produkt her-
stellen, nicht billig, aber auch nichts Lu-
xuriöses.» Ted Kwolek ist stolz auf sein 
Produkt, denn es sei solide und sozusagen 
fürs Leben gemacht. «Meine Lautsprecher 
werden im Minimum 40  Jahre halten», ist 
er überzeugt. Er gibt drei Jahre Garantie 
auf die Geräte, und falls doch etwas ka-
putt gehen sollte, kann das geflickt wer-
den. 

Jetzt arbeiten Ted und Robert Kwolek 
am ES3, der produktionsreif wäre. Sie 
sind auf der Suche nach Investoren. 
Kann Kwolek von seinem Geschäft le-
ben? «Es ist sehr hart, wir brauchen drin-
gend Investoren für die Produktion», 
sagt er. Aber sein Lebenstraum sei er-
füllt. 

fax

Gleich viel 
Arbeitslose
Arbeitsamt. Im Monat Feb-
ruar waren im Kanton Schaff-
hausen 1'247 (Vorjahr: 1'066) 
Ganz- und Teilarbeitslose ein-
geschrieben (769 Männer und 
478 Frauen). Das sind 14 Ver-
sicherte mehr als Ende Januar. 
Der Anteil der Ganz- und Teil-
arbeitslosen an der erwerbs-
tätigen Bevölkerung, die Ar-
beitslosenquote, hat sich im 
Kanton gegenüber dem Vor-
monat nicht verändert und 
beträgt 3 Prozent (Vorjahr: 2,6 
Prozent). In der Schweiz hat 
sich die Arbeitslosenquote im 
Februar ebenfalls nicht verän-
dert und beträgt 3,4 Prozent 
(Vorjahr: 3,1 Prozent). (Pd) 

Baustellen 
kontrolliert
Arbeitsamt. Das kantona-
le Arbeitsinspektorat führ-

te kürzlich auf einer Bau-
stelle in Ramsen eine Kont-
rolle der Arbeitsbewilligun-
gen durch. Dabei kam es zu 
einem Zwischenfall, als zwei 
Personen sich dieser Kontrol-
le durch Flucht entzogen. Die 
rasch anwesende Grenzwacht-
patrouille konnte eine der ge-
f lüchteten Personen später 
festnehmen. Der verantwort-
liche Arbeitgeber, der vom 
Arbeitsin spektor sofort auf 
die Baustelle beordert wur-
de, sowie die aus einem Dritt-
staat stammende festgenom-
mene Person wurden der Po-
lizei übergeben. 

Vivian Biner, Leiter des Kan-
tonalen Arbeitsamts, schreibt, 
dass Personen ohne Arbeitsbe-
willigung sich wegen Schwarz-
arbeit und Arbeitgeber wegen 
Beschäftigung Drittstaats-An-
gehöriger ohne Bewilligung 
verantworten müssen. Er lob-
te die Zusammenarbeit mit 
dem Grenzwachtkorps. (Pd)

Mietvertrag auf Englisch
Hauseigentümerverband. 
Aufgrund häufiger Anfragen 
bietet der Schaffhauser Haus-
eigentümerverband ab so-
fort den Schaffhauser Miet-
vertrag für Wohnräume ein-
schliesslich den «Weiteren Be-
stimmungen» und das «Merk-
blatt für den Unterhalt und 
die Rückgabe der Mietsache» 
in englischer Sprache an. Bei 

den neuen Formularen han-
delt es sich lediglich um eine 
Übersetzung, damit die Mie-
ter und Mieterinnen verste-
hen, was in den deutschspra-
chigen Formularen steht. Ab-
geschlossen und unterzeich-
net wird also nach wie vor das 
deutschsprachige Vertragsfor-
mular. Einzig dieses ist recht-
lich verbindend. (Pd/ha.) 

Der Hauseigentümerverband bietet ab sofort Mietverträ-
ge in englischer Sprache an.  Foto: Peter Pfister



Amtliche Publikationen

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SCHULEN

STADT SCHAFFHAUSEN 

In der nächsten Woche sammeln die Schaff-            
hauser Schulkinder. Bitte Flugblätter beachten.

Mitgenommen wird: -

Nicht mitgenommen wird:

Montag, 18. März

Dienstag, 19. März 

Mittwoch, 20. März

Donnerstag, 21. März 

Freitag, 22. März

DER HÄCKSEL-SERVICE 
KOMMT
Bitte melden Sie sich bis zum 18. März 2013
mit dem Talon im Abfallkalender 2013 an.

Alle weiteren Informationen entnehmen Sie 
ebenfalls dem Abfallkalender. Und falls noch
Unklarheiten bestehen, so hilft Ihnen das  
Abfalltelefon 052 632 53 69 gerne weiter.

STADT SCHAFFHAUSEN 

GIFTSAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 20. März von 16.00 bis 18.30 Uhr, 
beim Schulhaus Breite
mit dem Amt für Umweltschutz. 
Telefon 052 632 53 69

Die 
Abfälle auf keinen Fall zusammenleeren,  
möglichst in der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.

 Farben, Lösungs-,      
Reinigungs-, Holzschutz-, Pflanzen-           
schutzmittel, Herbizide, Dünger, Säuren, 
Laugen, Medikamente etc.

 Sprengstoff,  
Munition, Altöl, Speiseöl, Tierkadaver, 
Batterien, Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur 
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 21. 03. 2013, 19.00 Uhr,
Saal Restaurant Gemeindehaus

Traktanden
1. Protokoll vom 24. 01. 2013
2. Bericht Jahresabschluss Clientis Spar- und Leih-

kasse Thayngen AG
3. Änderung und Ergänzung der Friedhofverordnung 

der Gemeinde Thayngen – Bericht und Antrag
4. Georg Stamm-Bruckner Stiftung – Wahl des  

Stiftungsrates für die Amtsdauer 2013 – 2016
5. Kulturzentrum Sternen – Bericht und Antrag zur 

Wahl des Stiftungsrates
6. Informationen aus dem Gemeinderat
7. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident:
Heinrich Bührer

BAZAR

Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn ein Bazar-
Kleininserat in der Donnerstagsausgabe der «schaff-
hauser az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden. Es ist ganz einfach: Anliegen notieren und ein-
senden an: «schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen. Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht! Die Rubrik «Verschenken» ko-
stet nichts, in der Rubrik «Gesucht» sind Sie mit 5 
Franken dabei, und für die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie gerade mal 10 Franken 
aufwerfen. Legen Sie das Geld bitte bar bei.

Etwas zu verschenken? 
Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?
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Bernhard Ott

az Dieter Sommer, bei der Vorstel-
lung des Jahresergebnisses 2012 der 
Ersparniskasse sagten Sie, Schaffhau-
sen sei «overbanked». Wieviele Ban-
ken würde denn unser Kanton ver-
kraften?
Dieter Sommer Das hängt von der wei-
teren wirtschaftlichen Entwicklung ab. 
Die einen Gemeinden stagnieren, andere 
können ein beträchtliches Bevölkerungs-
wachstum verzeichnen. Das wird nicht 
ohne Einfluss auf den regionalen Ban-
kensektor bleiben.

Falls es aber zu viele Banken hat: Wer 
müsste verschwinden?
Ich masse mir nicht an, zu sagen: Für 

dieses Institut hat es Platz, ein anderes 
ist überflüssig. Ich halte das Wort «Re-
spekt» sehr hoch, das gilt nicht zuletzt 
auch gegenüber allen unseren Mitbewer-
bern. Trotzdem nehme ich meine Aus-
sage nicht zurück. Schaffhausen ist tat-
sächlich «overbanked».

Wie lautet Ihre Prognose? Werden ge-
wisse Banken verschwinden?
Ja, aber das ist nicht meine Prognose, son-
dern die der Fachleute. Sie sagen schon 
seit Längerem voraus, dass kleine und 
kleinste Institute vor einer sehr schwieri-
gen Zukunft stehen und wohl bald aufge-
ben müssen. Dass sie Recht haben könn-
ten, zeigt ein jüngstes Beispiel aus unse-
rer Zürcher Nachbarschaft. Dort ist kürz-
lich die Spar- und Leihkasse Wiesendan-

Dieter Sommer: «Kleine und kleinste Banken stehen vor einer schwierigen Zukunft.» Fotos: Peter Pfister

Ersparniskasse: Die älteste Schaffhauser Bank setzt auf langfristige Planung

«Wir wollen ehrliches Geld»
Ersparniskasse
Sie ist aus der Not geboren, die Er-
sparniskasse Schaffhausen. Im Hun-
gerwinter 1816/17 gründeten eini-
ge wohlmeinende Schaffhauser aus 
der besseren Gesellschaft die Hülfs-
gesellschaft und die Ersparniskasse, 
um das weit verbreitete Elend lin-
dern zu helfen. Die Ersparniskasse 
ist somit die älteste Bank in unse-
rer Region. Sie beschäftigt heute 35 
Mitarbeitende, die sich 27 Vollstel-
len teilen. Im Geschäftsjahr 2012 er-
reichte die Ersparniskasse erstmals 
eine Bilanzsumme von 700 Millio-
nen Franken. (B.O.)
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gen von einer grösseren Ostschweizer 
Bank übernommen worden. 

Bleiben wir noch beim Schaffhau-
ser Bankenplatz: Hat sich die Kon-
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kurs Euro-Franken ist wenig attrak-
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riger geworden; das dürfte manchen 
deutschen Kunden abschrecken.
Wir haben tatsächlich deutsche Kunden, 
die ihre Konten bei uns auflösen, aber 
das sind Einzelfälle. Im Übrigen verfol-
gen wir eine klare Weissgeldstrategie: 
Wir empfehlen allen ausländischen Kun-
den mit Geldern, von denen wir vermu-
ten, dass sie nicht versteuert sind, die Of-
fenlegung. Wir wollen ehrliches Geld bei 
uns haben und bieten keinerlei Mithilfe 
bei illegalen Aktionen.

Das Hypothekengeschäft in Schaff-
hausen – das sagten Sie ebenfalls an 
der Medienorientierung über den 
Jahresabschluss 2012 – sei hart um-
kämpft, weil sich auch die Grossban-
ken inzwischen wieder um diese vor-
her gering geschätzte Dienstleistung 
bemühen. Wie wirkt sich das aus?
Ich möchte Ihre Frage nicht aus der Sicht 
des Bankers, sondern aus der des Kunden 

beantworten. Die Kunden sind heute bes-
ser und breiter informiert als früher. Es 
gibt phantastische Internetseiten, die ih-
nen einen guten Zinsvergleich erlauben, 
sodass sie uns viel anspruchsvoller und 
preisbewusster gegenübertreten. 

Wozu führt das? Versuchen die Kun-
den zu markten, 
wenn sie eine Hy-
pothek wollen? 
Ja, das tun sie.

Und wie reagie-
ren die Banken? Machen sie Dumping-
angebote?
Vereinzelt gibt es Angebote, über die 
man sich nur wundern kann. Ich habe 
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Prozent für eine Laufzeit von zehn Jah-
ren gesehen. Ein solcher Zins ist voll-
kommen willkürlich und entbehrt jeder 
kaufmännischen Basis. Ausserdem geht 
die Bank, die diese Offerte gemacht hat, 
das Risiko ein, zweierlei Kundengruppen 
zu schaffen, jene mit den Dumpingzin-
sen, und die anderen, die nicht so clever 
sind beim Markten. Als kleinere Bank 
können und wollen wir uns das nicht er-
lauben.

Gibt es für Sie eine Grenze, die die Er-
sparniskasse bei einem Zinsangebot 
für eine Hypothek nicht unterschrei-
ten darf?
Entscheidend für die Zinsfestlegung ist 
einerseits das Objekt, das finanziert wer-
den soll, und andererseits die Bonität des 
Kunden. Zudem ist für uns von Interes-

se, ob der Kunde 
das Objekt selbst 
nutzt oder ob es 
einer Fremdnut-
zung übergeben 
wird. Punkto Zin-

sen verfolgen wir eine klare Linie: Wenn 
wir ein Angebot unterbreitet haben, ist 
es eine Maximalofferte. Der Kunde weiss 
also genau, wo er bei uns punkto Kondi-
tionen steht. Entweder der Kunde akzep-
tiert die Offerte, oder er verzichtet. Da-
mit machen wir übrigens sehr gute Er-
fahrungen. 

Ihre Bank kann die Kredite, die sie ge-
währt, zu 85 Prozent mit Kundengel-
dern refinanzieren. Ist das ein guter 
Wert? 
Ja, das ist ein beachtlicher Deckungs-
grad. Wenn es uns langfristig gelingt, 
unsere Ausleihungen zu 85 Prozent mit 
Kundengeldern zu refinanzieren, dann 

Dieter Sommer ist stolz auf den hohen Deckungsgrad der Ausleihungen. 
«Wir liegen über dem Durchschnitt der Schweizer Banken.»

Dieter Sommer
Dieter Sommers Karriere in der Er-
sparniskasse führte ihn vom Lehr-
ling bis zur Stelle des Direktors. Som-
mer (61) begann 1968 eine kaufmän-
nische Lehre bei der Ersparniskasse 
Schaffhausen. 43 Jahre später, 2011, 
wurde er Direktor seines Lehrbe-
triebs. Dazwischen nahm er fast alle 
Funktionen wahr, die die Bank am 
Münsterplatz zu bieten hat: Schon 
mit 25 wurde Dieter Sommer Chef-
buchhalter und Finanzchef. In dieser 
Eigenschaft baute er die EDV der Er-
sparniskasse auf. Von 1982 bis zu sei-
nem Wechsel in die Direktion war er 
Kreditchef, schliesslich stellvertre-
tender Direktor. Nach der Pensio-
nierung seines Vorgängers Edi Mitt-
ler übernahm Dieter Sommer die 
Leitung der Bank, die er inzwischen 
wohl wie kein anderer Mitarbeiter in 
all ihren Facetten kennt. (B.O.)

«Die Kunden sind 
preisbewusst»
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Mit «Venedig im Schnee» wird im Neuhauser Kino-Theater Central ein Stück über die Abwege westlicher Wohltätigkeit inszeniert. Foto: Peter Pfister

Abgesetzt 3
Der chilenische Spielfilm «No» 
thematisiert die Abwahl des 
Diktators Augusto Pinochet.

Abgestimmt 6
In der neuen Ausstellung im 
Forum Vebikus präsentieren drei 
Künstler parallel ihre Werke.

Amüsant 7
Der österreichische Kabarettist 
Alfred Dorfer tritt im 
Schaffhauser Stadttheater auf.

Ähnlich 7
Der Musiker, DJ und Autor 
Thomas Meinecke liest aus 
seinem Roman «Lookalikes».
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Über den Tisch gezogen
Das Neuhauser Kino-Theater Central feiert am Freitag die Premiere seiner ersten Eigenproduktion mit dem 

«Central-Ensemble». Unter der Regie von Ruedi Widtmann wird Dyreks «Venedig im Schnee» inszeniert. 

JIMMY SAUTER

«SÖLL ICH de Gratin no-
mol ufwärme?» fragt Nathalie ihren 
Verlobten Jean-Luc mit einem wun-
derbaren französischen Akzent. Die 
Gäste, auf die das Paar wartet, ha-
ben sich nämlich verspätet, weil sie 
sich gestritten haben. In ziemlich 
mieser Laune kommen deshalb 
Christoph und seine neue Freundin 
Patricia zum Essen. Besonders ein-
geschnappt ist Patricia, die be-
schliesst, kein Wort von sich zu ge-
ben. Den turtelnden Gastgebern 
fällt das zu Beginn kaum auf, denn 
sie sind mit anderen Dingen be-
schäftigt. Nathalie – von Jean-Luc 
konstant mit «Chouchou» ange-
sprochen – kümmert sich vor allem 
um die Hochzeitsvorbereitungen. 
«Uf de Partyservice mueme scham-
par ufpasse», weiss sie zu erzäh-
len. Währenddessen schwelgt 
Jean-Luc in Erinnerungen an die ge-
meinsame Studienzeit mit Chris-
toph und ruft seinem Gast vor Au-
gen, wie viele Freundinnen er doch 
früher hatte.

Weil Patricia immer noch 
keinen Ton von sich gibt, halten 
Nathalie und Jean-Luc sie für eine 
Ausländerin und versuchen in lang-
samem Hochdeutsch mit ihr zu 
kommunizieren. Patricia findet das 
gar nicht lustig und erlaubt sich mit 
den beiden Gastgebern einen 
Spass. Bevor Christoph einschrei-
ten kann, gibt sie den politischen 
Flüchtling aus dem vom Krieg zer-
störten «Chouvenien». Die ange-
botenen Spenden nimmt sie gerne 
an – und wird dabei immer gieriger. 

EIGENPRODUKTION

Das Theaterstück «Venedig 
im Schnee» ist die erste Eigenpro-
duktion des Kino-Theaters Central 
mit dem neu gegründeten «Central-
Ensemble». Wie Regisseur Ruedi 
Widtmann erklärt, soll die Auffüh-
rung des Stücks von Gilles Dyrek 
nicht die letzte Produktion des klei-
nen Theaters in Neuhausen sein: 
«Wir wollen mit dem Central-En-
semble längerfristig etwas aufbau-
en, das sich hoffentlich etabliert». 
Ob und wie sich die Zusammenset-
zung des Ensembles in Zukunft ver-

ändert, wird sich zeigen. Vorerst 
steht die Inszenierung von «Venedig 
im Schnee» im Vordergrund.

Das Werk des französi-
schen Autors, das 2003 in Paris ur-
aufgeführt wurde, hat Ruedi Widt-
mann in Heidelberg entdeckt. Als er 
die Rechte zur Aufführung erhalten 
hatte, machte er sich auf die Suche 
nach der optimalen Besetzung. 
Dass Ruedi Meyer, der mit Ruedi 
Widtmann das «R+R»-Theater be-
treibt, mitspielen würde, war von 
Anfang an klar. Er schlüpft in die Rol-
le des Jean-Luc. Mit Uwe Heine-
mann als Christoph, Barbara Jaquet 
als Nathalie und Selina Fischer als 
Patricia ist das Ensemble komplett.

«Mit Uwe habe ich bereits 
einmal zusammengearbeitet. Mit 
der Darstellung des Christoph konn-
te ich ihm nun eine Rolle anbieten, 
die wirklich gut zu ihm passt. Selina 
Fischer ist oft bei Produktionen der 
‹kleinen Bühne› dabei und hat mit 
Bravour die Schlange im Dschungel-
buch verkörpert, weshalb ich sie 
fragte, ob sie Teil des Central-En-
sembles werden möchte. Und Rue-
di Meyer hat schliesslich Barbara Ja-

Ruedi Meyer, Barbara Jaquet, Uwe Heinemann und Selina Fischer (v.l.) bilden das neu gegründete «Central-
Ensemble». Regisseur Ruedi Widtmann plant für die kommenden Jahre weitere Produktionen. Foto: Peter Pfister

SPIELDATEN

Premiere des Theater-
stücks «Venedig im Schnee» im 
Kino-Theater Central in Neuhausen 
ist morgen Freitag (15.3.) um 20 
Uhr. Die weiteren Spieldaten sind: 
Sa (16.3.) 20 h, So (17.3.) 17 h, Fr/Sa 
(22./23.3.) 20 h. So (24.3.) 17 h.

quet aufgeboten, weil sie schon zu-
sammen im Sommertheater auf der 
Bühne gestanden sind.»

DIALEKTFASSUNG

Das Theaterstück von Gil-
ley Dyrek wird zurzeit im deutsch-
sprachigen Raum ziemlich oft auf-
geführt. «Hätten wir das Stück, 
wie es eigentlich geplant war, be-
reits letztes Jahr inszeniert, hätten 
wir wahrscheinlich zu den Ersten 
gehört. Leider mussten wir aus 
terminlichen Gründen die Rolle der 
Patricia neu besetzen, weshalb die 
Premiere erst diesen Freitag statt-
findet. Inzwischen haben andere 
Theater dieses Werk entdeckt, 
aber es ist auch eine wunderbare 
französische Boulevard-Komödie, 
die nie unter die Gürtellinie zielt 
und einen intelligenten Humor be-
sitzt», erzählt Ruedi Widtmann.

Mit der Dialektfassung und 
der Anpassung an lokale Gegeben-
heiten hat die Produktion des Kino-
Theaters Central aber einen einzig-
artigen Charakter. Die bereits aus 
dem französischen übersetzte 
schriftdeutsche Vorlage haben die 
Darsteller selber in den Schaffhau-
ser Dialekt übertragen. «Dadurch 
konnten sie sich das Stück ‹auf den 
Mund› schreiben. Weil Gilles Dyrek 
hierzulande kaum bekannt ist, war 
das ohne Weiteres möglich. Bei ei-
nem Werk von Dürrenmatt oder 
Brecht hätte es mehr Probleme ge-
geben, weil die persönliche Note 
des Autors verloren gegangen wäre 
und das Publikum die Änderungen 
als unpassend empfunden hätte.»
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SEIT DEM September 
1973 und einem von den USA ge-
förderten Militärputsch des Gene-
rals Augusto Pinochet gegen den 
demokratisch gewählten sozialisti-
schen Präsidenten Salvador Allen-
de leidet Chile unter der Diktatur Pi-
nochets. Tausende Ermordete, 
mehrere zehntausend Fälle von 
Folter und unzählige verschwunde-
ne Chilenen liessen die Kritik der 
Weltöffentlichkeit immer lauter 
werden. Durch diesen zunehmen-
den internationalen und nationalen 
Druck sah sich Pinochet 1988 
schliesslich gezwungen, eine 
Volksabstimmung durchzuführen. 
Diese sollte entscheiden, ob der 
Diktator weitere acht Jahre im Amt 
verbleibt, oder ob dem Land eine 
demokratische Zukunft bevorsteht. 
Pinochets Anhänger stimmten mit 
einem «Sí», dessen Kontrahenten 
hingegen mit einem «No».

Mit allen Mitteln versucht 
die Opposition, den Wahlkampf zu 

gewinnen und stellt dafür den er-
folgreichen Werbeunternehmer 
René Saavedra (Gael Garcia Bernal) 
ein. Der intensive Kampf zwischen 
den beiden Parteien beginnt, und 
René sieht sich bald schon mit eini-
gen Problemen konfrontiert: knappe 
Ressourcen sowie Gewalt und Ein-

schüchterungen von Pinochets An-
hängern gestalten die Aufgabe der 
«No»-Partei alles andere als einfach.

Die humorvollen PR-Kam-
pagnen verleihen dem Film «No» 
eine gewisse Leichtigkeit – trotz 
der schweren Thematik, und ohne 
die traurige und oftmals brutale 

Wahrheit zu verharmlosen. Dem 
erst 35-jährigen Regisseur Pablo 
Larrain, selbst Chilene, gelang da-
bei eine sehr spannende und inte-
ressante Mischung aus fiktiver 
Handlung und historischer Doku-
mentation. kb.

«NO», DO (21.3.) 18 H, KAMMGARN (SH)

Schluss mit der Unterdrückung
Im Rahmen des 17. Filmfestivals Schaffhausen wird der Film «No» gezeigt. Dieser behandelt mit der 

Abwahl des chilenischen Diktators Augusto Pinochet ein brisantes Thema.

Immer wieder muss sich René Saavedra der unterdrückerischen Gewalt von Pinochets Regime stellen. pd

KAUM JEMAND erinnert 
sich noch an Fraktus, ehemals ein-
flussreichste Electroband Deutsch-
lands und musikalisch ihrer Zeit um 
Jahrzehnte voraus, denn die Tech-
no-Szene erlebte bekanntlich erst in 
den 90er-Jahren ihren grossen Auf-
schwung. 25 Jahre nach der Auflö-
sung der Gruppe will der einstige 
Manager die Band wieder zusam-
menführen, doch längst nicht alle 
Mitglieder sind angetan von dieser 
Idee. Ein witzig inszenierter Mocku-
mentary-Film, der nicht nur Mu-
siknarren begeistern dürfte. ausg.
«FRAKTUS», DO (21.3.) 22.30 H, TAPTAB (SH)

DER LEGENDE nach woll-
ten die Gelehrten einst mit Hilfe 
von Zauberbohnen in den Himmel 
gelangen. Doch die gewaltigen 
Bohnenranken führten direkt in das 
Land der Riesen, und es kam zu ei-
nem Krieg zwischen den Riesen 
und den Menschen, den letztere 
schliesslich für sich entscheiden 
konnten. Viele Jahre später gelangt 
Bauernjunge Jack (Nicholas Hoult) 
in den Besitz solcher Zauberboh-
nen, die sein bisher ruhiges Leben 
völlig auf den Kopf stellen. ausg.

«JACK AND THE GIANTS 3D», TÄGLICH, 

KINO KINEPOLIS (SH)«Fraktus ist zurück, Mann!» pd
Dank den Zauberbohnen stürzt Jack 
von einem Abenteuer ins andere. pd

Electro-Pioniere
«Fraktus – Das letzte Kapitel der Musikgeschichte» 

handelt von einer fiktiven deutschen Band.

Auf ins Land der Riesen
«Jack and the Giants» ist eine effektvolle (Neu-)

Verfilmung des bekannten englischen Märchens.
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DONNERSTAG (14.3.)
Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Münster 
(SH).

Konzert
Session Club Dimitri: Friends of Blue Notes. Mit 
leisen und starken Tönen. Offene Bühne für alle Musi-
kerinnen und Musiker. Instrumente mitbringen! 21 h, 
Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Die blaue Stunde. Autoren aus dem FSA und Gast-
autoren lesen aus ihren Werken. 16.30 h, Restaurant 
Musikhof (SH).

FREITAG (15.3.)
Bühne
Blues Max: Light. Lieder, Geschichten und Kaba-
rett über den lieben Gott, der Stress mit betenden 
Fussballfans hat, über das Vogelliesi, das plötzlich 
davonfl iegt und über die Suche nach der universellen 
Leichtigkeit. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Schwester Sherlock. Das Wilchinger Theater prä-
sentiert einen grotesken Krimi von Hans Gmür in 2 
Akten. Regie: Brigitte Kessler. 20 h, Storchensaal, 
Wilchingen.
Theatergruppe WirrWarr. ‹Wohi mit dä Liich›. Ko-
mödie in drei Akten von Walter G. Pfaus, Dialektbe-
arbeitung: R. Zahner. 20 h, evang.-ref. Kirchgemein-
dehaus, Neuhausen.
Venedig im Schnee. Eine sehr unterhaltsame Mi-
schung aus Boulevardkomödie und Gesellschafts-
satire vom Theaterensemble Central. 20 h, Theater 
Central, Neuhausen.
Zenti-Theater. Zenti, das Maskottchen der Migros, 
erzählt lustige Geschichten, die Kinderaugen zum 
Leuchten bringen. 14 h, Migros Herblingermarkt (SH).

Bars&Clubs
Cuba Club. Caribbean Night. Latin, Urban und Reg-
gaeton mit DJ Dale. 21 h, (SH).
TapTab. Colors. Hip-Hop der Berner Poco Loco Bros,mit 
den DJs Cutxact, Pfund 500 und Mack Stax. 22 h, (SH).
Orient. Housecäts. Deep- und Tech-House mit den DJs 
Lennix, Selim und Armin, Andrea Wenger. 22 h, (SH).

Dies&Das
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
8. MCS-Konzert. Die Württembergische Philhar-
monie, dirigiert vom Schweden Ola Rudner, spielt 
Werke von Debussy, Rachmaninow und Ravel. Mit 
der talentierten bulgarischen Pianistin Belina Kosta-
dinova. 19.30 h, St. Johann (SH).
Müller-Kramis-Baschnagel. Das Trio am Klavier, 
Schlagzeug und Bass spielt seine eigenen Kompo-
sitionen sowie einige Jazz- und Latin-Standards.
20.30 h, Nudel26 (SH).

SAMSTAG (16.3.)
Bühne
Der Zauberer von Oz. Ein zauberhaftes Musical in 
der fantastischen Märchenwelt Oz. Für Kinder und 
Eltern. 14 und 17 h, Stadttheater (SH).
Theatergruppe WirrWarr. «Wohi mit dä Liich». 
Komödie in drei Akten von Walter G. Pfaus, Dialekt-
bearbeitung: R. Zahner. 20 h, evang.-ref. Kirchge-
meindehaus, Neuhausen.
Venedig im Schnee. Eine sehr unterhaltsame Mi-
schung aus Boulevardkomödie und Gesellschafts-
satire vom Theaterensemble Central. 20 h, Theater 
Central, Neuhausen.

Bars&Clubs
Chäller. Back to the Roots. 60s, 70s, 80s und 90s mit 
DJ Keule. Ab 30 Jahren. 21 h, (SH).
Güterhof. Dance Fever. Die Radio Munot House-
Radioshow mit DJ Agroovin und Special Guest DJ 
Tatana. 21.30 h, (SH).
Orient. KJS präsentiert: 90s Trash Party Vol. 2. Zwei-
te Aufl age der erfolgreichen ersten KJS-Party. Mit 
den DJs LeeRoy und Noodlez. 22 h, (SH).
TapTab. Tanzabend mit Anstand und Stil. Das Berli-
ner Duo «Umami» spielt Techno und House, mit den 
DJs Fredi B. und Herr Mehr das Steuer. 23 h, (SH).

Dies&Das
Eisdisco. Für Jung und Alt. 19 h, KSS (SH).
Kinderkleiderbörse Neuhausen. Auch Teenager- 
und Erwachsenenkleider, sowie allerhand Weiteres, 
wie Babyartikel, Kinderwagen oder Velos. Mehr 
Informationen unter www.kinderkleiderboerse-Neu-
hausen.ch. 10-13 h, Rhyfallhalle, Neuhausen.
Pro Natura SH – Freiwilligeneinsatz in Schutz-
gebieten. 9 h, Schutzgebiet Albärg, Aldorf.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Show on Ice. Eiskunstlauf mit Sarah Meier, Laurent  
Alvarez, Yasmine Yamada und Mitglieder der Eislauf-
gemeinschaft Schaffhausen. Dazu Eistanz und Speed 
Skating. 19 h, IWC Arena (SH).
Tag der offenen Werft. Die Schweizerische Schiff-
fahrtsgesellschaft Untersee und Rhein lädt zu einem 
Blick hinter die Kulissen ein: Rundgänge durch 
die Werftanlagen, durch Maschinenraum und das 
Steuerhaus eines Schiffs. Mit Festwirtschaft und 
musikalischer Unterhaltung. 10-16 h, Schiffswerft, 
Langwiesen.

Konzert
Celtic Spring Caravan. Doppelkonzert mit den 
beiden Celtic-Music-Trios Vishten und McGiver/
O'Connell/Keane. 21 h, Kammgarn (SH).
Frühjahrskonzert. Konzert der Bürgermusik Trasa-
dingen. 19.30 h, Storchensaal, Wilchingen.
Ronnie Carthy. Am Vorabend des St. Patrick's 
Day sorgt der irische Sänger und Gitarrist für echte 
irische Athmosphäre. 20 h, Shanahan's Irish Pub, 
Neuhausen.
The Fags. Harter Punkrock aus Basel. 21.30 h, Schä-
ferei (SH).
The Redhouse Hot Six. Hot-Jazz-Konzert. 20 h, 
Restaurant zum alten Schützenhaus (SH).

SONNTAG (17.3.)
Bühne
Der Zauberer von Oz. Ein zauberhaftes Musical in 
der fantastischen Märchenwelt Oz. Für Kinder und 
Eltern. 14 h, Stadttheater (SH).
Venedig im Schnee. Eine sehr unterhaltsame Mi-
schung aus Boulevardkomödie und Gesellschafts-
satire vom Theaterensemble Central. 17 h, Theater 
Central, Neuhausen.

Dies&Das
Tag der offenen Werft. Die Schweizerische Schiff-
fahrtsgesellschaft Untersee und Rhein lädt zu einem 
Blick hinter die Kulissen ein: Rundgänge durch 
die Werftanlagen, durch Maschinenraum und das 
Steuerhaus eines Schiffs. Mit Festwirtschaft und 
musikalischer Unterhaltung. 10-16 h, Schiffswerft, 
Langwiesen.

Konzert
Chichester Psalms. Der Hochrhein-Kammerchor  
(Leitung: Regula Belinda Schütt) inszeniert das Werk 
von Leonard Bernstein und Psalmvertonungen von 
Schütz, Mendelssohn, Rheinberger und Stanford. 
19.00, Kirche St. Johann (SH).
Der leise Johann Sebastian Bach – Seelen-
klänge zur Passionszeit. Die ca. 30-minütige Dar-
bietung des Organisten Andreas Jetter fi ndet unter 
dem Motto «Kalte Kurz-Konzerte» in der unbeheizten 
Kirche statt. 17 h, Bergkirche St. Michael, Büsingen.
Kammerorchester MCS: English string music. 
Das Kammerorchester MCS Schaffhausen (Leitung: 
Annedore Neufeld) präsentiert ein Streicher-Pro-
gramm mit Werken der englischen Komponisten Elgar, 
Holst, Delius und Britten. 10.45 h, Rathauslaube (SH) 
und um 17 h in der ref. Stadtkriche, DIessenhofen.
Lili Pastis Passpartout. Komödiantische Erzähl-
konzert mit Cornelia Montani, Daniel Schneider und 
Christoph Elsässer unter der Regie von Joe Fenner. 
Anmeldung unter 052 681 50 81. 17.30 h, Rietmann-
sches Haus, Neunkirch.
St. Patrick's Day. Anlässlich des Nationalfeiertags 
Irlands spielen die Mitglieder des Uilleann Pipers 
Club Schaffhausen traditionelle irische Volksmusik. 
20 h, Shanahan's Irish Pub, Neuhausen.

Worte
Literatursalon Cardinal: Thomas Meinecke – 
Lookalikes. Der Autor, Musiker und Schriftsteller 
liest aus seinem neuesten Roman «Lookalikes», in 
dem es um das verspielte und gleichzeitig todernst 
gemeinte Treiben der Lookalikes und ihrer berühmten 
Role Models geht. 19 h, Cardinal (SH).

MONTAG (18.3.)
Dies&Das
Celtic – Irland und Schottland. Multivision Fo-
toreportage des Winterthurer Fotografen Corrado 
Filipponi. 20 h, Park Casino (SH).

Konzert
Plum Cake. Die Zürcher Band spielt Eigenkompo-
sitionen und Covers von AC/DC, Cream, Green Day, 
Bob Dylan und anderen. 21 h, Kerze (SH).

Worte
Bestäubungsökologie: Grundlage für Evolution 
und Systematik der Blütenpfl anzen. Vortrag zum 
Thema von Dr. Klaus Ammann, em. Professor der Uni 
Bern. 18.30 h, Aula BBZ (SH).
SeniorenUni: Wieviel Bevölkerung erträgt die 
Schweiz?. Referat von Georg Kreis, Professor für 
Geschichte an der Universität Basel. 14.30 h, Park-
casino (SH).

DIENSTAG (19.3.)
Dies&Das
Lebenskünstlerinnen: Brot für alle/Fastenopfer. 
Ana Mercedes Pereira aus Kolumbien erzählt von trau-
matisierten Opfern des Landraubs für Agrotreibstoff 
und Futtermittel und singt dazu einige Lieder. 19 h, 
Zwinglikirche (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).
Zirkus Stey. Internationale Zirkuskunst mit ed-
len Tieren, ausgezeichneten Artisten und lustigen 
Clowns. 16 und 19.30 h, Untertorparkplatz, Stein am 
Rhein.

Konzert
Mad Genius. Das Quartett aus Winterthur spielt 
geradlinigen und schnörkellosen Rock, der sowohl 
von Elementen vergangener (Rock-)Epochen als auch 
von moderneren Stilen geprägt ist. 21 h, Kerze (SH).

Worte
Das Sportlerknie: Knorpelschaden - was tun?. 
Publikumsvortrag der Klinik Belair von Dr. med. Frank-
Joachim Paech über Ursachen und Behandlungsmög-
lichkeiten eines Knorpelschadens. Anmeldung unter  
52 632 19 00. 18.30-19.30 h, Hotel Kronenhof (SH).

MITTWOCH (20.3.)
Bühne
Crazy days im Altersheim. Das Seniorentheater 
Hallau bringt in seiner neuen Produktion auf amü-
sante und frische Weise Schwung in den langwei-
ligen Alltag der Bewohner eines Altersheims. 15 h, 
La Résidence (SH).
Première: Camping, Koks und Hollywood. Die 
Thaynger Bühne präsentiert eine Komödie in zwei 
Akten von Bernd Spehling. Regie: Claudia Moser. 
Nachtessen ab 18.30 Uhr, Theaterbeginn um 20 Uhr. 
18.30 h, Reckensaal, Thayngen.
Première: Comeback. Ein irrwitziges Stück um 
Geld, Erfolg und ein verstecktes Verbrechen. Text 
und Regie: Walter Millns. Mit Ingrid Wettstein, Dé-
sirée Senn, Gisèle Marty und Bernhard Sigg. 20 h, 
Schwanen-Bühne, Stein am Rhein.
Veronika, der Lenz ist da. Die Berlin Comedian Har-
monists präsentieren ihr Konzertprogramm :Veronika, 
der Lenz ist da, das mit einem Augenzwinkern zurück 
auf die Zeit der Gründung der Formation in den 20er-r 
und 30er-Jahren schaut. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Kaufmann/-frau Bank (EFZ) 
erw. Grundbildung. Anmeldung bis 13.3. an Frau Sonja 
Stehlin Tel. 0844 840 850. 14 h, Clientis BS Bank (SH).
Automatiker/in, Konstrukteur/in, Polymechaniker/in, 
Informatiker/in (Generalistische Ausrichtung) (alle 
EFZ). Anmeldung bis 15.3 unter 052 674 69 42. 14 h, 
Wibilea AG, Neuhausen.
Gschichte-Nomittag. Für Kinder ab 5 Jahren. 14 h, 
Gemeindebibliothek, Thayngen.
Naturfreunde Senioren SH. Märzenglöggli-
Wanderung: Schleitheim-Seltenhalde-Oberwiesen-
Schleitheim. Wandertelefon: 052 625 15 60. 12.45 h, 
Bahnhof (Schalterhallen) (SH).
Zirkus Stey. Internationale Zirkuskunst mit ed-
len Tieren, ausgezeichneten Artisten und lustigen 
Clowns. 15 h, Untertorparkplatz, Stein am Rhein.

Konzert
Crosswind. Rock meets Gospel: Die fünfköpfi ge 
Band verbindet Rock'n'Roll und mit christlichen Gos-
pelklängen. 21 h, Kerze (SH).

DONNERSTAG (21.3.)
Bühne
Alfred Dorfer: bis jetzt. Der österreichische Kultka-
barettist komponiert in seinem aktuellen Programm 
alle möglichen Ausschnitte aus seinen bisherigen 
Produktionen zu einer eigenen, fi ktiven (?) Biografi e 
zusammen. 20 h, Stadttheater (SH).
Crazy days im Altersheim. Das Seniorentheater 
Hallau bringt in seiner neuen Produktion auf amü-
sante und frische Weise Schwung in den langwei-
ligen Alltag der Bewohner eines Altersheims. 14 h, 
Gemeindehaussaal, Hallau.

Dies&Das
Essenszeit und Meyers Modeblatt. Brigitte        
Roesch liest aus den Ausgaben von Meyers Mode-
blatt. Mit Abendessen. 19 h, Haus zur gewesenen 
Zeit, Diessenhofen.

Konzert
Doppelbock. Christine Lauterburg: «Wyt drüberuus». 
20 h, Jakob und Emma Windler-Saal, Stein am Rhein.
Kantikonzert. Jazz, Rock und Pop mit Schülern der 
Kantonsschule an Trompeten, Gitarren, Klavier und 
Perkussion. 19.30 h, Kanti, Aula, Bau B (SH).
X-Bluesive. Woodstock-Legenden wie Jimi Hendrix 
oder Ten Years After haben die Bluesmusik der 
Waldshuter geprägt. 21 h, Kerze (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
This is 40. Das Ehepaar um Debbie und Pete sieht 
sich mit einem unvermeidbaren Problem konfron-
tiert: beide werden demnächst 40. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Rubinrot. Die 16-jährige Gwendolyn besitzt eine be-
sondere Gabe: sie kann durch die Zeit reisen. D, ab 10 
J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Jack and the Giants. Der Bauernjunge Jack (Nicho-
las Hoult) erhält verzauberte Bohnen, die ihn in das 
gefährliche Land der Riesen bringen. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Safe Haven. Eine junge Frau will ihr altes Leben hin-
ter sich lassen und in einem kleinen Dorf einen Neu-
anfang starten. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.30 h.

Oz: The Great and Powerful 3D. Gross inszeniertes 
Prequel über den Zauberer von Oz (James Franco). D, 
ab 10 J., tägl. (ausser Sa, 16.3.) 16.45/19.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h (ausser Mi, 20.3.), Fr/Sa 22.30 h.
Ghost Movie. Malcolm und Kisha sind gerade in 
ihr Traumhaus gezogen, doch kurz darauf wird Kisha 
von einem Dämon befallen. D, ab 14 J., tägl. 20 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
The Impossible. Packendes Katastrophen-Drama, 
das sich auf den verheerenden Tsunami im Jahr 2004 
beruft. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Hänsel und Gretel 3D. Regisseur Tommy Wirkola 
putscht Grimms Märchen mit Action und Gemetzel 
auf. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Warm Bodies. Horror-Komödie über einen Zombie, 
der wieder menschlich wird. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Les misérables. Topbesetztes Musik-Drama 
in Frankreich um 1815. Mit Hugh Jackman, Anne 
Hathaway, Russell Crowe und vielen anderen. D, ab 
12 J., tägl. 16.30 h, Sa/So/Mi 13.30 h.
Finding Nemo 3D. Animationsfi lm mit dem Clown-
fi sch Marlin, der seinen Sohn Nemo sucht. Neu in 3D. 
D, ab 8 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
A Good Day to Die Hard. Bruce Willis schlüpft wie-
der in die bekannte Rolle des New Yorker Polizisten 
John McClane. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Kokowääh 2. Komödie über eine Patchwork Fami-
lie. Mit Til Schweiger. D, ab 8 J., tägl. 17h, Sa/So/
Mi 14 h.
Lincoln. Biographischer Film über Abraham Lincoln. 
Von Steven Spielberg, mit Daniel Day-Lewis. D, ab 14 
J., Sa/So/Mi 13 h.
Django Unchained. Spannender Western mit Chri-
stoph Waltz, Jamie Foxx und Leonardo di Caprio von 
Quentin Tarantino. D, ab 16 J., tägl. 16.15 h.
Opera live – Francesca Da. Ab 6 J., Sa (16.3.) 18 h.
Vorpremière: The Croods 3D. D, ab 6 J., Mi (20.3.) 
13.45/16.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Hitchcock. Nach der Ablehnung der Produzenten 
will Alfred Hitchcock (Anthony Hopkins) seinen Film 
«Psycho» aus eigener Tasche fi nanzieren. E/d/f, ab 
14 J., 98 min, Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 
17.30 h.
Zero Dark Thirty. Actionthriller über die Jagd nach 
Osama Bin Laden mit Golden-Globe-Preisträgerin 
Jessica Chastain in der Hauptrolle. E/d/f, ab 16 J., 
157 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Nachtzug nach Lissabon. Fesselnde Verfi lmung 
von Pascal Merciers Weltbestseller. E/d/f, ab 14 J., 
110 min, tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Verliebte Feinde. Eine teils dokumentarischer, teils 
fi ktiver Film über Iris und Peter von Roten, frühe Ver-
fechter der Frauenrechte. D, ab 14 J., 112 min, tägl. 
18 h.

Kammgarn
052 624 01 40
17. Filmfestival Schaffhausen:
Schweizerische Brasilianer – eine verges-
sene Geschichte. Dokumentarfi lm über die vielen 
Armutsfl üchtlinge im Kanton Schaffhausen, die vor 
gut 150 Jahren nach Brasilien ausgewandert sind. 
Mi (20.3.) 18.30 h.
Django Unchained. Spannender Western mit Chri-
stoph Waltz, Jamie Foxx und Leonardo di Caprio von 
Quentin Tarantino. Mi (20.3.) 20.30 h.
No. Chile um 1990: Eine Volksabstimmung soll ent-
scheiden, ob Diktator Pinochet wiedergewählt oder 
abgesetzt wird. Mitten drin: René, der die Werbe-
kampagne der Opposition leitet. Do (21.3.) 18 h.
Argo. Teheran 1979: Unter dem Vorwand, einen Film 
zu drehen, versucht die CIA sechs US-Diplomaten 
ausser Landes zu schaffen. Do (21.3.) 20.30 h.

TapTab
17. Filmfestival Schaffhausen.
Baby Jail – Rückkehr des lautesten Cabarets. 
Der Dokumentarfi lm hat Baby Jail bei ihrer letztjähri-
gen Reunion-Tournee begleitet. Do (21.3.) 21 h.
Fraktur – Das letzte Kapitel der Musikge-
schichte. Witziger Mockumentary-Film über die 
fi ktive Band «Fraktus». Do (21.3.) 22.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Fritz Sauter: Vögel brauchen keine Schuhe und 
Theo Hurter: DiewiesenduftendeErinnerung und 
Hektor Mamet: Shopping Center (Dreifachaus-
stellung). Bilder. Forum Vebikus, Baumgartenstrasse 
19. Offen: Do 18.20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 
21. April. Vernissage: Fr (15.3.) 19 h.
Stefan Kiss – Shadowtags. Fotorealistische 
Schattenbilder. Galerie 26, Repfergasse 26. Offen: 
Mi-Sa 16-23 h. Bis 20. April.
Christopher Bär – Al-Nabi Saleh: Ohne Land 
und Boden. Fotografi en. Fassgalerie, Webergasse 
13. Offen: Di-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h. Bis 
28. Apr.
Ida Herzig-Graf – Unterwegs. Bilder. Galerie 
Kraftwerk. Offen: Fr 17-20 h, Sa/ So 16-20 h. Bis 
31 März.
Mark Paterson. Comics und Illustrationen. Haupt-
sitz KB Schaffhausen, Vorstadt 53. Offen: Mo-Fr 
8.30-12/13.30-17 h (Do bis 18 h). Bis 7. Juni.
Colorado. Ausstellung der Berliner Künstler Vincent 
Maigler, Adriana Quaiser, Marten Schmeh, Philipp 
Simon, Ari Sariannidis in den Kulturkästen des Ve-
bikus. Bis 4. Mai.
Liebe für alle – Hass für keinen. Ausstellung Is-
lam Ahmadiyya und Koran. Bibliothek Agnesenschüt-
te, Schwesterngasse 1. Offen: Mo 13.30-18 h, Di/
Mi/Fr 10-12 h/13.30-18 h, Do 10-19 h, Sa 9-12 h. 
Bis 28. März.
Claudia Girard und Ursula Steinacher. Bilder. 
Galerie 6, Fronwagplatz 6 (1. Stock). Offen: Do/Fr 
14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 16. März.
Lorena Strohner. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. März.
Regula Brunner. Bilder. Hirslanden Klinik Belair, 
Rietstrasse 30. Offen: Besuchszeiten. Bis Ende April.

Laufen
Rheinfall im Winter. Ausstellung des Fotowettbe-
werbs. Schloss Laufen. Offen: Mo-So 10-17 h. Bis 
31. März.

D-Klettgau-Griessen
Deenesh Ghyczy – Öl auf Leinwand. Galerie 
Klettgau. Industriestrasse 6. Offen: Mi-Fr 14-18 h, So 
14-17 h. Bis 24. März.

Stein am Rhein
Adelheid Sandhof. Collagen und Objektbilder. Fal-
kengalerie, Oberstadt 14. Offen: Do-So 14-17 h. Bis 
25. März.
Brigitte Flüeler und Siegfried Jud. Objekte aus 
der Kleisterei und Vögel. Heimatwerk, Understadt 
28. Offen: Mo-Fr 9.30-12/13.30-18 h, Sa 9.30-16 h. 
Ab 16. März bis 27. April.

Zürich
Katja Loher – will the moon...? Videoskulpturen. Ga-
lerie Andreas Thalmann, Talstrasse 66. Offen: Mo-Fr 
11-18.30 h, Sa 11-16 h. Bis 11. Mai. Vernissage: Do 
(21.3.) 18 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
PLOP – Gegenwartskunst. Malerei, Skulpturen, 
Installationen, Video-Projektionen, Bücher und Fo-
tografi en von Leif Bennett, Sandra Boeschenstein, 
Maya Bringolf, Harry Buser, Christina Della Giustina, 
Velimir Ilisevic und Leo Bettina Roost. Bis 5. Mai. 
Künstlergespräch mit Hortensia von Roda, Kuratorin 
der Sturzenegger-Stiftung am Mi (20.3.) 12.15 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée: Der Sturz Luzifers, der Sün-
denfall und die Sintfl ut. Religionswissenschaftler 
und Kulturhistoriker Mike Stoll referiert über den 
ewigen Streit zwischen Gut und Böse. So (17.3.) 
11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Ortsmuseum, Diessenhofen 
Offen: So 14-17 h.
Mit Werken des Diessenhofener Malers Carl Roesch 
(1884-1979), der Ortsgeschichte sowie der Geschich-
te der Stoffdruckerei und –färberei.
Sonderausstellung – Der See erzählt. Unterwas-
serarchäologie und Seenforschung. Pfahlbauten.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und Feiertage: 11-17 h. 
Willi Oertig – Wenn ich etwas bin, dann bin ich 
ein Indianer. Ölbilder. Bis 31. März.
Die Welt im Kästchen – Klosterarbeiten als 
Objekte der Andacht. Schaukastengalerie. Bis 20. 
Mai.

Kunstmuseum, Winterthur
Offen: Di 10-20 h, Mi-So 10-17 h.
Giovanni Anselmo. Arbeiten des Vertreters der 
«arte povera». Bis 14. Apr.
Luciano Fabro – 100 Disegni. Zeichnungen. Bis 
14. Apr.
Sammler sammeln für das Museum. Geschenke 
an die Graphische Sammlung. Bis 1. Apr.

SH-Herblingen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33

• Gartensauna

• Infrarotkabine

• Sauna auf Mass

• Massagesessel

Erleben Sie die positive Wirkung 
auf Ihr Wohlbefinden!

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
8212 Neuhausen

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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«REINE SPIELFREUDE 
zählt» – Unter diesem Motto ent-
wirft und präsentiert das Trio seine 
eigenen Kompositionen. Diese lo-
ckere Haltung lässt eine demokra-
tische Spielweise zu, wodurch je-
der der drei Musiker das Klangbild 
auf seine eigene Weise prägt. Ein 
lebendiges Spiel, zwischen Melan-
cholie, Wildheit und Spannung ent-
steht, wobei die Musiker neben ih-
ren eigenen Stücken mittlerweile 
nur noch selten auf Jazz- und La-
tin- Standards zurückgreifen. ausg.

FR (15.03.) 20.30 H, NUDEL26 (SH) Müller, Kramis und Baschnagel verzichten auf fixe Rollenverteilungen. pd

DIE WERKE von Hektor 
Mamet, Fritz Sauter und Theo Hur-
ter sind unabhängig voneinander 
entstanden, scheinen sich im Zu-
sammenspiel der Parallelausstel-
lung aber gut zu ergänzen.

Der 1983 in Zürich gebore-
ne Hektor Mamet lebt und arbei-

tet in Lugano und Paris. In seiner 
aktuellen Ausstellung «Shopping 
Center» manipuliert der Künstler 
alltägliche Gegenstände. Durch 
Preishinweise werden die verän-
derten und unbrauchbaren Objek-
te in eine ökonomische Wahrneh-
mung gerückt und fordern damit 

den Betrachter heraus. Mit der 
Provokation spielt auch der Schaff-
hauser Gestalter und Autor Fritz 
Sauter in seinen Werken. Seinen 
unerwarteten, überraschenden 
Rekonstruktionen liegt oft das 
Hinterfragen und die  kritische 
Zergliederung von Herkömmli-
chem und von gesellschaftlichen 
Konventionen zu Grunde. In die-
sem Sinne scheint Sauter neben 
Druckgrafik, Malerei und Objek-
ten gerade in der Collage eine 
starke Ausdrucksform gefunden 
zu haben.

Indessen ist in Theo Hur-
ters Kunstverständnis nicht das 
vollendete Werk die Kunst, son-
dern das Schaffen selbst, der Ent-
stehungsprozess. Die Werke, die 
in Hurters Ausstellung «DIEWIE-
SENDUFTENDEERINNERUNG» 
zu sehen sind, haben ausschliess-
lich den Anspruch, das Zeugnis ei-
ner Tätigkeit zu sein. nl.

VERNISSAGE: FR (15.03.) 19 H, 

FORUM VEBIKUS (SH)

Kunst aus drei Winkeln
Die Künstler Theo Hurter, Fritz Sauter und Hektor Mamet zeigen ihre Werke in 

der aktuellen Parallelausstellung im Forum Vebikus.

Musikalisch gleichberechtigt
In der Nudel26 ist ein eingespieltes Trio zu Gast: Pianist Gregor Müller, Bassist 

Herbert Kramis und Schlagzeuger Pius Baschnagel.

Werk von Hektor Mamet: Addition bis ins Absurde. Foto: Hektor Mamet

Etabliert
Diesen Freitag gastiert im 

Rahmen des achten MCS-Kon-
zerts die Württembergische Phil-
harmonie im St. Johann. Das 
Landesorchester von Baden-
Württemberg hat sich seit sei-
ner Gründung im Jahr 1945 zu 
einem international anerkann-
ten Ensemble entwickelt. Unter 
der Leitung von Dirigent Ola 
Rudner und unterstützt durch 
die Pianistin Belina Kostadinova 
spielt das Orchester das Stück 
«Tarantelle styrienne» von Clau-
de Debussy sowie Werke von 
Sergej Rachmaninow und Mau-
rice Ravel. ausg. 

FR (15.3.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

Alljährlich
In der «Kerze» findet nächste 

Woche das 24. Schaffhauser Mu-
sikfestival statt. Der Konzertrei-
gen beginnt am Montag mit dem 
Auftritt der Zürcher Rockforma-
tion «Plum Cake». Ebenfalls laut-
starke Rockmusik spielt am 
Dienstag die Winterthurer Band 
«Mad Genius». Abwechslungs-
reicher wird es am Freitag, wenn 
«John Scott and the Allstar Band» 
ihre Mischung aus Rock'n'Roll, 
Swing, Pop und Soul zum Besten 
geben. Das gesamte Programm 
ist auf www.ausgang.sh. ausg. 

MO-SA (18.-23.3.) JE 21 H,

SO (24.3.) 11 H, KERZE (SH)

Jugendlich
In einer Woche lädt die Kan-

tonsschule zu einem Konzert von 
engagierten Schülern ein. Ganz 
im Zentrum des Programms 
steht die moderne Musik, vertre-
ten durch Dave Brubecks «Take 
5» oder Songs von Ray Charles. 
Die Mischung aus Jazz, Rock und 
Pop, unter anderem vorgetragen 
von einem Gitarren- sowie ei-
nem Trompeten ensemble, ga-
rantiert einen bunten Konzert-
abend. ausg. 

DO (21.3.) 19.30 H,

AULA, BAU B, KANTONSSCHULE (SH)
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ALFRED DORFER steht 
auf der Theaterbühne und stellt die 
Frage in den Raum, wie man an-
fangen könnte. Vielleicht mit einer 
kleinen Vorstellungsrunde, schlägt 
er dem Publikum vor. Glücklicher-
weise bleibt das Wort aber bei ihm, 
und nur er ist es, der sich in seinem 
Programm «bisjetzt» zu seiner Per-
son äussert. Natürlich beschrän-
ken sich Dorfers Betrachtungen 
nicht auf seine eigene Biographie, 
sondern streifen über die Zeitge-
schichte: Wie der Titel des Pro-
grammes schon ankündigt, wird 
Vergessenes, Verdrängtes, aber 
auch Unbekanntes und Neues ins 
Visier genommen, wobei Dorfer 
Erinnerungen und Bruchstücke 
aus alten Programmen elegant zu-
sammenfügt. 

Der Gastgeber der satiri-
schen Late-Night-Show «Dorfers 
Donnerstalk» thematisiert in die-
ser geistreichen Werkschau seine 
ersten kabarettistischen Erfolge 
mit dem Ensemble «Schlabarett», 

das er 1984 mitbegründet hatte. 
Und auch die späteren Koproduk-
tionen mit dem österreichischen 
Kabarettisten, Schauspieler und 
Autor Josef Hader liefern Stoff für 
altbekannte und neue Scherze. Na-
türlich zieht Dorfer auch seine ers-
ten Soloprogramme wie «Bade-

schluss» heran, bis hin zu seinem 
letzten, preisgekrönten Stück 
«fremd». Begleitet wird der Ge-
sellschaftssatiriker von den Musi-
kern Peter Herrmann, Günther 
Paal, Lothar Scherpe und dem sin-
genden Techniker Robert Peres. nl.

DO (21.03.) 20 H, STADTTHEATER (SH)

Alfred Dorfer holt Vergangenes wieder auf die Bühne. Foto: Hubert Mican

DER 1955 in Hamburg ge-
borene Thomas Meinecke ist Mu-
siker, DJ und vor allem auch preis-
gekrönter Autor. In seinem neuen 
Roman flanieren Nachahmer be-
rühmter Persönlichkeiten, eben 
«Lookalikes», über die Düsseldor-
fer Königsallee, haben amouröse 
Abenteuer miteinander und geis-
tern durch die sozialen Netzwerke 
im Internet. Gleichzeitig taucht der 
Autor selbst als Figur in die Ab-
gründe seines Romans. ausg.

LITERATURSALON CARDINAL, 

SO (19.03.) 19 H, CARDINAL (SH)Multitalent Thomas Meinecke. Foto: Michaela Meilán/Suhrkamp Verlag

Von zwielichtigen Gestalten
Unter dem Motto «Gelesenes statt Gebratenes» hat das Cardinal den Autor 

Thomas Meinecke mit seinem neuen Roman «Lookalikes» zu Gast.

Leichtlebig
Der in Zürich lebende Kaba-

rettist und Musiker Max Werner 
Widmer alias Blues Max ist mit 
seinem neuen Programm auf 
Tournee. «Light» dreht sich um 
die Leichtigkeit des Seins: Der 
Entertainer erzählt Geschichten 
vom Scheitern und macht Co-
medy und Musik mit viel Spiel-
raum für Spontanes. Dabei  
greift er teilweise auch auf sein 
grosses Repertoire zurück, das 
er sich in seinen zahlreichen frü-
heren Soloprogrammen ange-
legt hat. Dieses Mal tritt der Ko-
miker mit dem schmalrandigen 
Hut und dem traurigen Blick 
aber nicht allein auf die Bühne, 
sondern im Trio: Unterstütztung 
kommt von dem Gitarristen Ri-
chard Koechli und Michi Dol-
metsch am Piano. ausg.

FR (15.03.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Felsinsel in den schottischen 
Highlands. Foto: Corrado Filipponi

In die Witzkiste gegriffen
Mit seinem aktuellen Programm «bisjetzt» gibt der bekannte österreichische 

Kabarettist Alfred Dorfer zum ersten Mal dem Stadttheater die Ehre.

Abenteuerlich
Insgesamt ein Jahr verbrach-

te der Winterthurer Fotoreporter 
und Abenteurer Corrado Filippo-
ni in Irland und Schottland. Seine 
Erfahrungen und die Begeiste-
rung für die keltische Kultur ver-
mittelt er bei einer Multivisons-
reportage mit Geschichten und 
Fotografien, die den Zuschauer 
etwa auf ein U2-Konzert in Dub-
lin mitnehmen, zu den Wind-
hundrennen in Cork oder in die 
Hochmoore der schottischen 
Highlands.ausg.

MO (18.03.) 20 H, PARK CASINO (SH)
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WETTBEWERB: BUCH VON CHRISTOPH ZÜRCHER ZU GEWINNEN (SIEHE TIPP)

Wer im Stau steht, hat schon verloren

MIT IHRER siebten CD 
nimmt «Dada Ante Portas» einen 
neuen Anlauf auf die Chartspitze. 
Bereits die letzten vier Alben der 
Luzerner Rockband gelangten in 
die Top Fünf der hiesigen Album-
charts, zwei davon wurden sogar 
vergoldet. Und der Erfolg in heimi-
schen Gefilden hat sie auch inter-
national bekannt gemacht. So 
spielte die Gruppe um Sänger Pee 
Wirz, den Gitarristen Luc le Bo und 
Lukas Schaller sowie Drummer 
Thommy Lauper Konzerte von Ko-
penhagen bis nach Peking. Und 
obwohl sie in der Schweiz längst 
nahezu jeden Club gefüllt haben, 
sind «Dada Ante Portas» mit ihrer 
neuen CD bereits wieder auf Tour.

Mit «Bad Weeds Grow Tall» 
(Unkraut vergeht nicht) erinnert die 
Band daran, dass sie seit 17 Jahren 
die Ohren vieler Schweizer Rock- 
und Popfans beschallt. Obwohl alle 

Musiker älter geworden sind, ha-
ben sie ihren Stil nicht geändert. 
Laute, rockige Stücke sind auf dem 
neuen Album ebenso zu hören wie 
ruhigere, poppige Songs. Gleich 
der erste Track «Bad Things» ist mit 
den eingängigen Gitarrenriffs und 
den sanften Rocktönen ein echter 
Ohrwurm. js.

CD-TIPP: 17 JAHRE SIND NICHT GENUG

Immer noch im Geschäft
DIE GEFAHR ist der stän-

dige Begleiter des NZZ-Journalis-
ten Christoph Zürcher. Allen War-
nungen zum Trotz hat er die be-
drohlichsten Orte der Welt be-
sucht. Auf der Suche nach 
Abenteuern traf er Piraten in Dji-
bouti, Taliban in Afghanistan und 

Kannibalen in Indonesien. In sei-
nem neuen Buch berichtet er von 
seinen wagemutigen Reisen, die 
ihn ziemlich oft in verzwickte Lagen 
führten. Mit viel schwarzem Hu-
mor und einer Portion Aufschneide-
rei beschreibt er seine Begegnun-
gen mit Einheimischen im drogen-
verseuchten Djibouti oder mit briti-
schen Soldaten in Kabul. Christoph 
Zürcher geht dabei beinahe jedes 
Wagnis ein, sodass sich mancher 
Leser ernsthaft die Frage stellt, ob 
der Autor tatsächlich dermassen 
dilletantisch durch die Länder zieht, 
oder ob die Gefahr vielleicht doch 
etwas übertrieben inszeniert wird. 
Gerade deshalb sind die Erzählun-
gen des Autors aber ungemein 
spannend und humorvoll. js.

BUCH-TIPP: GEPACKT VON DER ABENTEUERLUST

Kein Wagnis ist zu gross

Christoph Zürcher: «Wie ich Kannibalen, 

Taliban und die stärksten Frauen der 

Welt überlebte», Orell Füssli. CHF 26.90

EINMAL MEHR habt ihr, 
liebe Fraktion des geflügelten Wor-
tes, geschlossen für die richtige 
Lösung votiert. Von unserer Stellle 
ein grosses Kompliment an die 
grosse Einigkeit! Wie schön wäre 
es doch, wenn sich auch Politiker 
öfter auf eine gemeinsame Lö-
sung einigen könnten. Leider ist es 
uns aber nicht möglich, euch allen 
einen Eintritt ins Kino Kiwi-Scala zu 
schenken, damit ihr euch dort «die 
(Tür-)Klinke in die Hand geben» 
könnt, denn gewinnen kann auch 
dieses Mal nur eine Person. Der 
Zufallsgenerator hat sich Ruedi 

Rauber ausgesucht, dem wir ei-
nen gemütlichen Filmabend wün-
schen.

Sogleich wird euer Wissen 
über Redensarten erneut gefordert. 

Lasst euch dabei besser nicht von 
dem Bild verwirren. Es geht nicht 
darum, irgendwo seinen Senf dazu-
zugeben, sondern um Kraft und 
Schnelligkeit. Wer sich mit der Lö-
sung des Rätsels beeilt, ist schon 
einmal im Vorsprung. Und wer rich-
tig aufs Gas tritt und die Konkurrenz 
hinter sich lässt, darf sich im Ziel als 
Sieger feiern lassen. js.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Hier ist viel Kraftaufwand gefordert. Foto: Peter Pfister

Dada Ante Portas: «Bad Weeds Grow 

Tall», Gadget Records. CHF 23.90
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stimmen auch die Zinsmargen, selbst 
wenn sie künftig noch weiter sinken 
sollten. 

Wie ist das bei anderen Banken?
Wir liegen mit unseren 85 Prozent auf 
jeden Fall über dem Schweizer Durch-
schnitt.

Vor 5 Jahren expandierte die vorher 
ganz auf Schaffhausen konzentrierte 
Ersparniskasse ins Weinland und er-
öffnete eine Filiale in Kleinandelfin-
gen. Warum gerade dort?
Die Gründung unserer Filiale in Kleinan-
delfingen war ein langfristig angelegtes 
Projekt, das wir 2005 angestossen haben. 
Wir haben damals den Markt in unserer 
Umgebung analysiert und gesehen, dass 
das Weinland ein attraktives Betätigungs-
feld sein könnte. Der Sitz in Kleinandel-
fingen bot sich an, weil dort eine ideale 
Verkehrsanbindung an die Strasse und an 
den öffentlichen Verkehr besteht.

Wildern Sie damit nicht in den Ge-
wässern von vergleichbaren Zürcher 
Kleinbanken?
Im Weinland gab es damals nur die Zür-
cher Kantonalbank, die Credit Suisse und 
die Raiffeisenbank. Wir fokussierten uns 

aber nicht auf diese Mitanbieter, sondern 
wichtig war für uns das Marktgebiet und 
das Potenzial, das wir zu erschliessen 
hofften. 

Ist das gelungen?
Ja, durchaus. Nach fünf Jahren wird die 
Filiale in Kleinandelfingen im Jahr 2013 
zum ersten Mal selbsttragend sein, und 
inzwischen kommt jeder vierte Neukun-
de der Ersparniskasse aus dem Weinland.

Einst gehörte die 
Ersparniskasse 
zum Clientisver-
bund. Sie hat ihn 
unter Protest ver-
lassen, als die Cli-
entis BS Bank so-
zusagen in un-
mittelbarer Nähe hinter dem Bahn-
hof eine eigene Filiale eröffnete und 
der Ersparniskasse einen Konkurren-
ten vor die Nase setzte. Wirkt dieser 
Affront noch nach?
Der Ablauf der Ereignisse war etwas an-
ders, als Sie ihn schildern. Wir haben 
den Entscheid über unseren Clientis-
Austritt nämlich schon einige Monate 
vor der Gründung der Filiale hinter dem 
Bahnhof gefällt. Unser Austritt hatte also 

nichts mit dem Vorstoss der BS Bank auf 
den Platz Schaffhausen zu tun.

Was war der Grund für die Trennung?
Entscheidend waren rein marketingtech-
nische Überlegungen, denn uns war der 
Begriff «Clientis» zu dominant. Er sug-
gerierte der Kundschaft eine falsche Ge-
wichtung, darum wollten wir der Clien-
tis-Führung beliebt machen, das Wort 
«Clientis» hinter den Namen der ange-
schlossenen Banken zu stellen. In unse-

rem Fall hätte die 
Bezeichnung dann 
gelautet: «Erspar-
niskasse Schaff-
hausen – eine 
Bank der Clien-
tis-Gruppe». Unser 
Vorschlag fand lei-

der keine positive Aufnahme, so dass wir 
die erste Bank waren, die den Clientisver-
bund wieder verliess.

War die Schaffung einer Filiale der 
Clientis BS Bank hinter dem Bahnhof 
eine Retourkutsche für Ihren Aus-
stieg?
Nein, sie tangierte vorerst den Gedanken 
des Clientis-Zusammenarbeitsvertrags. 
Unsere Bank hat hingegen gleichzeitig 
mit dem Austritt eine neue Marketing-
kampagne angestossen, die unsere Eigen-
ständigkeit und Unabhängigkeit, aber 
auch unsere Einmaligkeit unterstrich.

Schwierige Momente hat es in der Ver-
gangenheit bestimmt immer wieder 
gegeben. Die Ersparniskasse scheint 
ihn bestens überstanden zu haben, 
denn sie wird 2017 200 Jahre alt. Kann 
sie sich auch in Zukunft als selbst-
ständige Bank halten oder muss sie 
sich irgendwann doch mit anderen 
Banken zusammenschliessen?
Ich bin sehr optimistisch, denn unsere 
Arbeit orientiert sich immer an langfris-
tigen Zielen. Die Ersparniskasse Schaff-
hausen wird darum auch über das Jubilä-
um hinaus eigenständig bleiben können. 
Eines unserer Erfolgsgeheimnisse ist ge-
rade die Eigenständigkeit. Sie drückt 
sich vor allem in kurzen Entscheidungs-
wegen aus. Schnelle und unkomplizier-
te Entscheidungen sind heute bei vielen 
Fragen matchentscheidend. Das ist unse-
ren auf allen Stufen bestens ausgebilde-
ten und zum grossen Teil langjährigen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sehr 
bewusst.

Dieter Sommer im Gespräch mit Anlagebeater Roberto Calligaro: «Unsere Angebote 
sind Maximalofferten.»

«Schnelle Entschei-
dungen sind heute 
matchentscheidend»
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Peter Pfister

Nach längerer Zeit hat der Kunstverein 
Schaffhausen wieder einmal in eigener 
Regie eine Ausstellung im Museum zu Al-
lerheiligen organisiert. Am vergangenen 
Sonntag wurde die Ausstellung «Plop» er-
öffnet. Der Titel ist die etwas salopp über-
setzte letzte Zeile eines Haikus des japani-
schen Dichters Basho und meint den Ton, 
der entsteht, wenn ein Frosch ins Was-
ser springt. Dieses von einem Frosch er-
zeugte Geräusch soll uns laut der Einfüh-
rung im Katalog wecken und unsere Auf-
merksamkeit auf die Arbeiten von sieben 
hierzulande zu wenig wahrgenommenen 
Kunstschaffenden werfen, die alle einen  
Bezug zu Schaffhausen haben.

Bei allem Respekt: Von den meisten der 
hier Ausstellenden kann dies kaum be-
hauptet werden. So beteiligte sich Maya 
Bringolf an der vor einem Monat zu Ende 
gegangenen viel beachteten Ausstellung 
«Merets Funken» im Kunstmuseum Bern. 

Velimir Ilisevic feierte am Samstagabend 
Finissage seiner grossen Einzelausstel-
lung «Flussentlang» im Engländerbau 
von Vaduz. Leo Bettina Roosts neues gra-
fisches Werk war kürzlich unter dem Ti-
tel «Gratis Zucker» in der Galerie Nudel 
26 zu sehen. Leif Bennet hat im Vebikus 
ausgestellt, und Sandra Boeschenstein 
hatte vor einigen Jahren sogar eine Ein-
zelausstellung im Museum zu Allerheili-
gen. Die einzige Ausstellende, von der 
man hierzulande wirklich schon lange 
nichts mehr gehört hat, ist die heute in 
Amsterdam lebende Christina della Gius-
tina, die sich in ihrer mehrschichtigen 
Arbeit mit Bäumen befasst. Mit Kamera, 
Schreibzeug und Zeichenstift und einer 
Video-Klanginstallation versucht sie wis-
senschaftliche Erkenntnisse über den 
Wasserhaushalt von Bäumen im Wechsel 
der Jahreszeiten auf einer sinnlichen Ebe-
ne erfahrbar zu machen. Im Hintergrund 
schwingt der drohende Klimawandel mit. 
Um sich mit der Materie vertraut zu ma-

chen, hat sie neun Monate an der eidge-
nössischen Forschungsanstalt für Wald, 
Schnee und Landschaft in Birmensdorf 
zugebracht, wo man sich mit der Frage 
befasst, wie sich die Schweizer Wälder 
der Zukunft zusammensetzen könnten.

Interessante Einblicke
Abgesehen vom etwas gesuchten Titel ist 
die Ausstellung sehr sehenswert und bie-
tet interessante Einblicke in das Schaf-
fen der sieben Künstlerinnen und Künst-
ler. Ein Wiedersehen mit alten Bekann-
ten bieten die präzisen Zeichnungen 
von Harry Buser. Es ist das Verdienst des 
Kunstvereins, dass er den eher zurück-
haltenden 85-jährigen Künstler dazu be-
wegen konnte, in seinem Fundus zu gra-
ben. Ab und zu blitzt Busers Schalk auf, 
etwa bei der Arbeit «Bettmümpfeli», wo 
bemalte Schokoladenverpackungen aus 
Hotels auf einer üppigen Staffelei prä-
sentiert werden. Leif Bennet zeigt nicht 
nur neue fotografische Arbeiten, son-
dern auch ältere Werke mit verschmitz-
tem Humor. Von Leo Bettina Roost sieht 
man neben grafischen auch plastische 
Arbeiten in Verbindung mit Text. Veli-
mir Ilisevic überzeugt einmal mehr mit 
grossformatigen Ölbildern an der Gren-
ze zwischen Figuration und Abstraktion. 
Daneben zeigt er eine Serie von farbigen 
Tuschezeichnungen. Maya Bringolf faszi-
niert mit ihren Fusionen von Menschen 
mit Möbeln und Orgeln mit Bohrtürmen. 
Und Sandra Boeschenstein zeigt neben 
ihren bekannten Bleistiftzeichnungen 
Werke, die mit einer neuen Technik ent-
standen sind: Auf weiss grundiertem Pa-
pier trug sie schwarze Ölfarbe auf und 
kratzte anschliessend die Zeichnung aus 
der Oberfläche. Dadurch entstanden Bil-
der, die immer noch herrlich verschrobe-
ne visuelle Gedankenexperimente sind, 
durch das dominierende Schwarz aber 
eine stärkere atmosphärische Wirkung 
entfalten. Vielleicht ist das Schwarz ja ein 
fernes Echo auf den Brand im Atelier, bei 
dem die Künstlerin letztes Jahr einen Teil 
ihrer Werke verlor.

Ausstellung «Plop» mit aktueller Kunst im Museum zu Allerheiligen eröffnet

Von Fröschen und Künstlern
Der Kunstverein wagt sich wieder einmal an eine eigene Ausstellung im Museum. Sie bietet interessante 

Einblicke in die Arbeit von sieben Kunstschaffenden mit Schaffhauser Bezug.

Die Skulptur «Crowd» von Maya Bringolf wird hier generationenübergreifend analy-
siert. Im Hintergrund Arbeiten von Velimir Ilisevic und Leif Bennett. Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

Gemeindepräsident Stephan Rawyler 
machte bei der Präsentation der Legis-
laturziele 2013–2016 des Neuhauser Ge-
meinderats ein ernstes Gesicht. «Seit 
2009 ist die Stimmung an den Wirt-
schafts- und Finanzmärkten düster», sag-
te er. Und: «Die Talsohle ist noch nicht 
erreicht.» Rawyler musste dann aber zu-
geben, dass die Schweiz in Sachen Brut-
toinlandprodukt gut unterwegs sei, das 
sei auch auf kommunaler Ebene spürbar. 
Als Baureferent stehe er, so Rawyler, für 
Nachhaltigkeit, für ein gut ausgebautes 
Standortmarketing und für einen ausge-
glichenen Finanzhaushalt ein. 

«Return on Investment»
Dino Tamagni als Finanzreferent sprach 
über konkrete Zahlen. Wenn die Gemein-
de in den nächsten vier Jahren 10 bis 15 
Millionen Franken an Investitionen täti-
ge, würden die mittel- und langfristigen 
Schulden 60 Millionen Franken betragen. 
«Aber diese 10 bis 15 Millionen Franken 
sind ein ‹Return on Investment›, weil 
wir nachher mit mehr Steuereinnahmen 
rechnen können», meinte Tamagni. Das 

Ziel sei, diese Schulden auf 30 Millionen 
Franken abzubauen. «Wir müssen auch 
eine Überprüfung des Steuerfusses in Be-
tracht ziehen», so der Finanzreferent vor-
sichtig. 

Vor vier Jahren sagte der Gemeinderat, 
er gehe von einem jährlichen Bevölke-
rungswachstum von 100 Personen aus. 
Gemeindepräsident Rawyler korrigierte 
diese Zahl: «Es sind nur 40 bis 50 Neuzu-
züger pro Jahr.» Er bedauere, dass die Fer-
tigstellung des Galgenbucktunnels erst 
2019 erfolge, Neuhausen müsse da noch 
viel unter dem Durchgangsverkehr lei-
den. Sonst zeigte sich der Gemeindepräsi-
dent stolz auf seine Gemeinde: «Die 
Schulqualität ist sehr hoch, und wir sind 
eine ausgesprochen freundliche Verwal-
tung, denn bei mir landen kaum Rekla-
mationen von Bürgern.»

Zu den Investitonen gehört auch das 
Standortentwicklungsprojekt «arc actu-
el», das umgesetzt werden soll. Ein Teil-
projekt davon ist die Gegend hinter dem 
Gemeindehaus. Als Erstes muss das 
Kirchackerschulhaus vollständig saniert 
oder gar neu gebaut werden. Darüber hi-
naus gehören der Werkhof, der Platz für 
alli und die Rhyfallhalle zum Projekt. 

Weiter soll in Vorhaben wie die Realisie-
rung der neuen Bahnhaltestelle Rheinfall 
und die Sanierung der Badeanstall Otter-
stall investiert werden. 

«Die Auswirkungen der IV-Revision 
und der ALV-Revision sind seit dem 
Herbst 2012 spürbar», stellte Sozialrefe-
rentin Franziska Brenn fest. Bei der Erb-
schaftsbehörde werden die Beratungen 
im Erb- und Güterrecht beibehalten, 
«weil man da Geld verdienen kann», un-
terstrich sie. Neuhausen ist für 15 Klett-
gauer Gemeinden und Buchberg-Rüdlin-
gen der Standort für die regionale Berufs-
beistandschaft. Da habe es viele Vorarbei-
ten gegeben, und es laufe gut, sagte 
Brenn. Bei der beruflichen Integraton lie-
ge der Fokus bei Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen. Nur: «Es wird immer 
schwieriger, eine Lösung für arbeitslose 
junge Erwachsene zu finden.»

Immer lauter und mehr Autos
Bei der Verwaltungspolizei hat man fest-
gestellt, dass seit der Attraktivierung 
des Ortszentrums die Disziplin im Stras-
senverkehr und bei der Einhaltung der 
Ruhezeiten markant abgenommen hat. 
Gemeint ist, dass es an Wochenenden viel 
mehr Lärm und viel mehr Autos im Zent-
rum gebe. «Hier werden wir Präsenz mar-
kieren», sagte Franziska Brenn. 

Für Heimreferent Christian Di Ronco 
ist das Wichtigste, ein Strategiepapier für 
die Sanierung oder den Um- oder Neubau 
des Altersheims Schindlergut zuhanden 
des Gemeinderats und des Einwohnerrats 
zu erstellen. Zudem soll die Hauskom-
mission des Trottentheaters durch eine 
Kulturkommission ersetzt werden.

Schulreferent Ruedi Meier will in den 
kommenden vier Jahren die Einführung 
einer Tagesschule prüfen. Zudem soll das 
Neuhauser Schulmodell – eine bessere 
Betreuung der Kinder – für die Einfüh-
rung auf allen Schulstufen überprüft und 
gegebenenfalls angepasst werden. Weiter 
verfolgen Meier und sein Team die Um-
setzung der kantonalen Leitlinie «Frühe 
Förderung». 

Die Legislaturziele 2013–2016 des Neuhauser Gemeinderats lassen nicht viel Spielraum zu

«Talsohle ist noch nicht erreicht»
Die Gemeinde Neuhausen am Rheinfall wird mit den geplanten Investitionen in den kommenden vier 

Jahren an ihre Kapazitätsgrenze stossen: Die Schulden steigen dann auf 60 Millionen Franken an.

Werkhof, Platz für alli und Kirchackerschulhaus gehören zu den Investitionsprojekten 
des Neuhauser Gemeinderats. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

Man hat Finanzdirektorin Rosmarie Wid-
mer Gysel schon fröhlicher erlebt als ges-
tern bei der Vorstellung der Kantons-
rechnung für 2012. Nicht nur die tief-
roten Zahlen geben wenig Anlass zu ei-
ner entspannten Stimmung, weitaus be-
sorgniserregender sind die Aussichten 
für die kommenden Jahre. Zwar haben 
nach Einschätzung der Finanzdirekto-
rin die bereits umgesetzten Massnahmen 
des Sparprogramms ESH3 Früchte ge-
zeigt, sie wurden aber durch schwer kal-
kulierbare Mehrausgaben im Sozial- und 

Gesundheitssektor wieder mehr als kom-
pensiert. 

Besonders krass wirkte sich die neue 
Regelung für die Spitalfinanzierung aus, 
genauer gesagt, die an die privaten und 
ausserkantonalen Spitäler zu entrichten-
den Beiträge. «Wir wussten, das es teuer 
werden würde», sagte Rosmarie Widmer 
Gysel, doch mit einer Budgetüberschrei-
tung im nun ausgewiesenen Ausmass hat 
sie wohl nicht gerechnet. So waren die 
Beiträge an die ausserkantonalen Klini-
ken 4,8 Millionen Franken und der Bei-
trag an die Klinik Belair 800’000 Franken 
über Budget. 

Erfreuliche «Extras»
Insgesamt machten die Ausgaben des 
Kantons für Bildung, Gesundheit und so-
ziale Wohlfahrt 60 Prozent der gesamten 
Aufwendungen in der Laufenden Rech-
nung aus. Vor allem die Gesundheitskos-
ten werden wegen der Überalterung der 
Schaffhauser Bevölkerung auch künf-
tig weiter zunehmen. Schon 2012 waren 
sie 8 Millionen Franken höher als in der 
Rechnung 2011.

In dieser eher ungemütlichen Situation 
ist es nur ein schwacher Trost, dass der 
Kanton auch einige unerwartete Mehr-

einnahmen verbuchen durfte. Ohne die 
«Extras» wäre die Rechnung 2012 wesent-
lich schlechter ausgefallen. So waren die 
Vermögenserträge 11,7 Millionen Fran-
ken höher als prognostiziert. Zu dieser 
positiven Überraschung trug der Schaff-
hauser Anteil am Nationalbankertrag      
(+ 6,4 Millionen Franken) ebenso bei wie 
eine höhere Gewinnausschüttung der 
Kantonalbank (+ 3 Millionen Franken) 
und zusätzliche Erlöse aus dem Verkauf 
von Land und Liegenschaften (+ 1 Million 
Franken). 

Während die Ausgaben des Kantons 
trotz ESH3 steigen, entwickeln sich die 
Steuereinnahmen «eher enttäuschend» 
(Rosmarie Widmer Gysel). Zwar konnte 
der kantonale Fiskus von den natürlichen 
Personen mehr Steuern kassieren als im 
Budget vorgesehen (+ 2,3 Millionen Fran-
ken), aber die Erträge bei den juristischen 
Personen blieben 2,3 Millionen Franken 
unter Budget (37,8 statt 40,1 Millionen 
Franken). Erschwerend machte sich zu-
dem der Einbruch beim Anteil des Kan-
tons an den direkten Bundessteuern be-
merkbar: Er sank um 4,6 Millionen Fran-
ken auf nun noch 29,1 Millionen Franken.

Angesichts wachsender Ausgaben und 
stagnierender Steuereinnahmen ist der 
Ausblick auf die kommenden Jahre we-
nig berauschend. Die Kluft zwischen Ein-
nahmen und Ausgaben wird noch da-
durch verschärft, dass die geringeren Er-
träge (weniger direkte Bundessteuern, 
fehlende Axpo-Dividende und rückläufi-
ger Nationalbankgewinn) inzwischen ei-
nem Einnahmenausfall von jährlich 34 
Millionen Franken entsprechen, ganz zu 
schweigen von den Auswirkungen der 
Steuersenkungen der letzten zehn Jahre. 

Die Regierung, so Rosmarie Widmer 
Gysel an der gestrigen Medienorientie-
rung, plant darum weitere Massnahmen. 
So werde «wohl ein Entlastungspro-
gramm ESH4 kommen müssen», sagte 
die Finanzdirektorin, und selbst Steuer-
erhöhungen schliesst sie inzwischen 
nicht mehr so kategorisch aus wie bisher.

Die Kantonsrechnung 2012 schliesst etwas weniger rot ab als befürchtet

Schere öffnet sich immer mehr
Die Rechnung des Kantons Schaffhausen weist für das Jahr 2012 ein Defizit von 29,6 Millionen Franken 

aus. Budgetiert waren 35,9 Millionen Franken, aber das leicht bessere Ergebnis ist nur ein schwacher 

Trost, denn die Aussichten sind wenig erfreulich.

Die Beiträge des Kantons an ausserkantonale Spitäler und an die Klinik Belair spreng-
ten im vergangenen Jahr die Vorgaben des Budgets.  Foto: Peter Pfister

Kantonsrechnung 2012

(in Mio. Fr.)    
               Rechnung   Budget
Laufende Rechnung
Aufwand                      655,4       650,1
Ertrag                          625,5      614,2
Ergebnis                       -29,9       -35.9
Investitionsrechnung
Ausgaben                       48,2        41,9
Einnahmen                    13,1        12,9
Nettoinvestitionen        35,1        29,0
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Wer auf der Suche nach einer 
neuen Wohnung ist oder seine 
Immobilie verkaufen oder ver-
mieten möchte, dem steht mit 

newhome.ch ab sofort ein um-
fangreiches, übersichtliches 
und kostenloses Tool zur Ver-
fügung. Die Online-Plattform 
wurde von der Schaffhauser 
KB und 14 weiteren Kantonal-
banken lanciert und erweitert 
die bisherige Seite «sh-immo-
markt.ch» grundlegend. 

Neu können nicht mehr nur 
Objekte in Schaffhausen an-
geboten oder gesucht werden, 
die neue Plattform ist überre-

gional ausgerichtet. Die Objek-
te werden vorgängig geprüft  
und die Daten täglich und kos-
tenlos an die Suchmaschinen 

«alle-immobilien.ch», «anzei-
ger.ch» und «immo.ch» gelie-
fert. Mit einer Suchabo-Funk-
tion kann man sich jederzeit 
über interessante Objekte be-
nachrichtigen lassen. Und die 
Auswahl ist gross; neben Pri-
vatpersonen und Immobilien-
firmen bieten auch über 650 
Städte, Gemeinden und öffent-
liche Institutionen ihre Miet- 
und Kaufobjekte auf der neu-
en Plattform an. (Pd) 

Die Seite «newhome.ch» ersetzt «sh-immomarkt.ch». pd

Neue Immobilienseite der Kantonalbank

Alles auf einen Blick

Verräterische 
«Likes» 

Wer auf Facebook Seiten 
«liket», gibt damit mehr über 
sich preis, als bis anhin ver-
mutet. Dies zeigt eine kürz-
lich publizierte Studie eines 
Forscherteams der Cambridge 
University, welches mittels Al-
gorithmen Rückschlüsse über 
religiöse, politische und sexu-
elle Neigungen und die  Ras-
sen-Zugehörigkeit der 58'000 
Probanden erhielt. Anhand 
der Facebook-«Likes» konnte 
die sexuelle Ausrichtung mit 
88-prozentiger Genauigkeit er-
mittelt werden. Weisse und Af-
roamerikaner konnten zu 95 
Prozent unterschieden wer-
den, Republikanern und Demo-
kraten mit einer Trefferquote 
von 85 Prozent. Die Studie ist 
Musik in den Ohren von sozi-
alen Medien, die sich von der 
neuartigen Methode neue Mög-
lichkeiten in der personalisier-
ten Werbung versprechen. (Pd) 

Kurz und knackig

Eine weitere Studie zu 
Facebook kommt zum 
Schluss, dass Marken-
Fanseiten am erfolg-
reichsten sind, wenn 
sie freundlich, infor-
mativ, bebildert oder 
mit einem Video ver-
knüpft sind. Auch Ge-
winnspiele liessen die 

Popularität markant anstei-
gen. Das Ziel von Unterneh-
men ist es, die Nutzer zu in-
volvieren und Likes und Com-
ments zu generieren. Dies wird 
gemäss der Studie am besten 
mit «kurzen und knackigen 
Postings sowie direkten Fragen 
zu Meinungen» erreicht. Dabei 
sei es wichtig, «freundlich und 
auf Augenhöhe mit den Nut-
zern zu kommunizieren.» (Pd)

CH-Jugendliche 
sind Spitzenreiter 

ZHAW und Swisscom haben 
nach 2012 zum zweiten Mal die 
JAMES-Studie herausgebracht, 
für welche sie über 1000 Ju-
gendliche zu ihrer Medien-
nutzung befragt haben. Dabei 
kam heraus, dass drei von vier 
Schweizer Jugendlichen ein 
Smartphone besitzen, was im 
internationalen Vergleich hoch 
ist. Aber auch das Bewusstsein 
in Bezug auf den Schutz der ei-
genen Daten in sozialen Netzen 
hat in den letzten Jahren stark 
zugenommen. (Pd)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia
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Marlon Rusch

«Sind Sie daran, Leichen auszugraben im 
Keller Ihres Departements?» fragte San-
dro Stoll im Politiktalk im Schaffhau-
ser Fernsehen vergangene Woche sei-
nen Gesprächspartner, den neuen Bau-
referenten Raphaël Rohner, bezüglich 
der vielen Bauprojekte wie KSS, Künzle-
Heim, KBA Hard und Freier Platz, die die-
ser derzeit einer genauen Prüfung unter-
zieht.  «Nein», erwidert der Stadtrat. Aber 
er habe sich die grossen Projekte sehr ge-
nau angeschaut, mit seinen Kaderleuten 
analysiert und danach Entscheidungen 
gefällt. Eine dieser Entscheidungen war 
ein sofortiger Investitions- und Baustopp 
in der KBA Hard, wo seit fünf Jahren Er-
neuerungsarbeiten stattfinden. Die Kos-
tenentwicklung in diesem Grossprojekt 
sei finanzpolitisch nicht vertretbar, auch 

nicht vor dem Steuerzahler, so Rohner 
weiter. Nun sollen externe Experten das 
Bauprojekt evaluieren und klären, wie-
so es zu diesen Kostenüberschreitungen 
gekommen ist und wieviele Mittel noch 
vonnöten sind, um das Projekt zu einem 
guten Abschluss zu bringen. Die Resul-
tate werden im Mai erwartet und sollen 
Anfang Juni kommuniziert werden. Ob-
wohl das von Raphaël Rohner vehement 
negiert wird, scheint in der öffentlichen 
Diskussion da und dort der Eindruck zu 
entstehen, der neue Macher bringe Ord-
nung ins Puff seines Vorgängers. Doch 
was ist überhaupt bisher bekannt? 

Fakt ist, dass die Umbauarbeiten bisher 
fast doppelt so lange gedauert haben als 
prognostiziert. In der Abstimmungsvor-
lage aus dem Jahr 2006 war von einer 
Bauzeit von 2,5 bis 3 Jahren und einer 
Fertigstellung Ende 2010/Anfang 2011 

die Rede. Jetzt ist bald schon Mitte 2013. 
Ausserdem hat das Projekt bisher rund 
10 Prozent mehr gekostet, als in der Pro-
jektierungsphase 2006 budgetiert wurde. 
Damals ging man von 29 Millionen Fran-
ken aus, heute wird mit 32,4 Millionen 
gerechnet. Wirklich neu sind diese Fak-
ten aber nicht, zumindest nicht bei der 
Bau- und der Verwaltungskommission.

Vielerorts fallen Kosten an
Dass sich der Bau so lange verzögert, hat 
gemäss Niklaus Reichenbach, dem Be-
triebsleiter der KBA Hard, vor allem ei-
nen Grund: Nachdem bereits vor rund 
einem Jahr Mängel an der neuen Anla-
ge festgestellt wurden – die gewünsch-
te Kapazität konnte nicht erreicht wer-
den, und das Abluftsystem funktionier-
te nicht richtig – bekam das Planungsbü-
ro die Chance, nachzubessern. Dass man 

Baureferent Raphaël Rohner hat das Umbauprojekt in der KBA Hard vorerst gestoppt

Neuer Mann, neue Beurteilung
In der KBA Hard rauchen die Köpfe. Experten suchen nach den Schuldigen für die Budgetüberschreitung. 

Das ist nicht ganz einfach, denn die ganze Angelegenheit ist viel komplexer, als man denken könnte.

Als diese Tafel aufgestellt wurde, war man bezüglich Erneuerung der KBA Hard noch optimistisch.   Foto: Peter Pfister
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in solchen auch juristisch heiklen Pha-
sen nicht an die Öffentlichkeit geht, ist 
nachvollziehbar. Doch auch nach Ablauf 
der Überarbeitungsphase war das Resul-
tat unbefriedigend. Während die eigent-
liche Bauphase der Anlage bereits seit ei-
nem halben Jahr abgeschlossen ist, ha-
pert es also noch bei den «Feinheiten». So 
soll die Expertenkommission nun auch 
abklären, inwiefern Planungsfehler gel-
tend gemacht werden können und even-
tuell das Planungsbüro zur Kasse gebeten 
werden kann, um die finanziellen Mehr-
kosten zu decken. Diese Mehrkosten aber 
allein auf bauliche Fehler abzuwälzen, 
wäre vereinfacht. 

Da die Erneuerung der KBA Hard keine 
der Verbandsgemeinden finanziell belas-
ten sollte, setzt sich die Finanzierung aus 
sieben Millionen Eigenkapital der Keh-
richtbeseitigungsanlage und 22 Millio-
nen in Form von Darlehen zusammen, 
für die bei der Budgetierung ein Zinssatz 
von 4 Prozent angenommen wurde. Das 
Darlehen musste jetzt erhöht werden, 
auch hier fallen wieder Zinsen an. Aus 
den zeitlichen Verzögerungen an sich er-
gibt sich also ein weiterer Teil der Mehr-

ausgaben. Ein dritter Teil ist der Art des 
Projekts zuzuschreiben: Wie Raphaël 
Rohner und sein Vorgänger Peter Käppler 
übereinstimmend berichten, handelt es 
sich beim Neubau der KBA Hard um eine 
Art Pilotprojekt, das nicht einfach aufge-
stellt und in Betrieb genommen werden 
kann, sondern Schritt für Schritt ange-
passt werden muss. Während des Baus 
hat sich zum einen die Technik immer 
weiter entwickelt, und zum anderen ha-
ben sich die rechtlichen Rahmenbedin-
gungen gewandelt. Beispielsweise war in 
der Abstimmungsphase vor sechs Jahren 
noch von Klärschlamm die Rede, den 
man von der Kläranlage ARA Röti bezie-
hen und zusammen mit dem Kehricht 
verbrennen wollte. Mittlerweile ist das 
aus juristischen Gründen nicht mehr 
möglich. Solche Faktoren haben das Pro-
jekt immer wieder aus der Bahn gewor-
fen und neue Lösungswege verlangt. Dass 
solche Umwege nicht gratis sind, liegt auf 
der Hand. 

Alles gar nicht so schlimm
Die Medaille hat gemäss Werner Bian-
chi, in der Stadtverewaltung Schaffhau-

sen für den Bereich «Controlling und Or-
ganisation» zuständig, aber auch eine po-
sitive Kehrseite. Zum einen schrumpf-
te in den letzten Jahren der Zinssatz der 
Darlehen massiv und liegt heute weit un-
ter den budgetierten 4 Prozent. Zum an-
dern hat man nach Abschluss des Projek-
tes eine Anlage, deren Einnahmen dank 
der höheren Investitionen und der tech-
nischen Fortschritte höher ausfallen wer-
den, als vor fünf Jahren kalkuliert. 

Inwiefern der Steuerzahler also tat-
sächlich von den Anpassungen in der 
KBA Hard betroffen sein wird, ist nicht so 
klar, wie es bisher den Anschein gemacht 
hat. Die gewährten Kredite der Verbands-
gemeinden über insgesamt 29 Millionen 
Franken aus dem Jahr 2006 dienen ledig-
lich der formellen Absicherung des Pro-
jekts und müssten erst im Falle einer In-
solvenz des Kläranlagenverbandes ange-
zapft werden. Der einzige Weg, den Steu-
erzahler zur Kasse zu bitten, wäre, auf die 
vorgesehene Senkung der Sackgebühr zu 
verzichten oder diese gar leicht zu erhö-
hen. Das klingt nicht sehr dramatisch. 
Genaueres wird der Steuerzahler im Som-
mer erfahren. 

 forum

Die Axpo Power AG will die 
Freileitungen durch den Klett-
gau (Neuhausen–Wilchin-
gen) und das Wangental (Eg-
lisau–Wilchingen) erneuern 
und sie auf 110 kV aufrüsten. 
Bei den Hochspannungslei-
tungen geht der Trend deut-
lich Richtung Erdverlegung, 
aber leider nicht beim jetzt 
publizierten Projekt. Im neu-
en Richtplanentwurf schreibt 
der Regierungsrat, dass der Er-
satz von bestehenden Leitun-
gen nach Möglichkeit in den 
Boden verlegt werden sollen. 
Aus Landschaftsschutzgrün-
den, aber auch wegen des 
Elektrosmogs sind Erdverka-
belungen sinnvoll. Diese sind 
gegenüber Freileitungen zwar 
rund doppelt so teuer, bringen 
aber bezüglich Unterhalt gros-
se Vorteile. Die Erneuerung 

der Anlagen im Klettgau und 
im Wangental sind langfristi-
ge Investitionen. Sie werden 
die nächsten Jahrzehnte be-
stehen bleiben und das Land-
schaftsbild über lange Zeit 
prägen. Es lohnt sich, über die 
bestmögliche Lösung nachzu-
denken. Können Synergien ge-
nutzt werden?

Das Wangental ist seit vie-
len Jahren ein Naturschutzge-
biet von nationaler Bedeu- 
tung (BLN). Sowohl auf deut-
scher als auch auf Schweizer 
Seite engagiert sich die Region 
bei der Pflege dieses Schutzge-
bietes. Seit langer Zeit besteht 
für die Region der Wunsch 
nach einem attraktiven und 
vor allem ungefährlichen Rad-
weg für Ausflüge von Schaff-
hausen via Klettgau, Wangen-
tal und Jestetten. Eine Erd- 

verkabelung der Hochspan-
nungsleitung und der Bau 
eines Radweges durch das 
Wangental könnten ideal 
kombiniert werden. Die Bevöl-
kerung und die Landschaft 
könnten von der Investition 
der Axpo Power AG profitie-
ren. Das führt zu einer will-
kommenen Win-Win-Situati-
on. Der Kanton, die Gemeinde 
Jestetten, die jeweiligen Orga-
nisationen für Natur, Land-
schaft und Tourismus sowie 
die Axpo Power AG müssten 
sich jetzt für diese Idee an ei-
nen Tisch setzen.

Auch für die Erneuerung 
der Freileitung im Klettgau 
stellen sich ähnliche Fragen 
der Zusammenarbeit. Ist es 
schon zu spät, eine Erdverle-
gung der Stromleitung mit 
dem Ausbau der DB-Strecke 

zu kombinieren? Wurden in 
der neuen Schienentrasse we-
nigstens Leerrohre für künfti-
ge Bedürfnisse eingeplant?

In städtischen Agglomerati-
onen, aber auch in BLN-Gebie-
ten sind Erdverkabelungen 
schon längst Standard. Die IG 
Lebensraum Klettgau will die 
Planungsgrundsätze gemäss 
kantonalem Richtplanent-
wurf umsetzen. Sie bittet die 
entsprechenden Gremien, den 
Verhandlungsspielraum aus-
zuschöpfen. Die Schlagkraft 
eines kleinen Kantons besteht 
in den kurzen Wegen. Nutzen 
wir unsere Chancen! Die Be-
völkerung ist dankbar für eine 
effiziente Zusammenarbeit 
der zuständigen Fachstellen.
Für die IG Lebensraum Klett-
gau: Martina Munz und Mar-
kus Müller (Co-Präsidium)

Hochspannungsleitungen: Chance verpasst?
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Schaffhausen. Mit dem Kon-
zert vom vergangenen Sonntag 
trat der ehemalige Kammer-
chor erstmals unter seinem 
neuen Namen Konzertchor 
Schaffhausen auf. Gleichzei-

tig feierte der Chor seinen Di-
rigneten Guido Helbling, der 
das hochkarätige Ensemble 
seit 20 Jahren dirigiert. Aus die-
sem Grund knallten nach dem 
praktisch ausverkauften Kon-

zert in der Kirche St. Johann 
die Korken, und das Publikum 
wurde auf ein Glas Prosecco 
eingeladen, um auf den neuen 
Chornamen anzustossen.

Anstossen konnte man aber 
auch auf die musikalische 
Leistung. Nach den drei bay-
rischen Tänzen von Edward 
Elgar erklangen die Carmi-
na Burana, wohl das bekann-
teste Werk von Carl Orff. Das 
stark von der Rhytmik gepräg-
te Stück wurde von Chor und 
Orchester, zeitweise verstärkt 
durch die Kinder der Singschu-
le der MKS, auf mitreissende 
Weise interpretiert. Zum le-
bendigen Gesamteindruck 
trug auch die Choreographie 
bei. So trat etwa in der Trink-
szene der als Chormitglied ge-
kleidete Tenor  urplötzlich 
stark angeheitert einen Hum-
pen schwingend aus der Mas-
se hervor. (pp.)

Konzertchor  und junge süddeutsche Phliharmonie überzeugten 
mit den Carmina Burana von Carl Orff. Foto: Peter Pfister

 am rande

Evergreeners: 
Keine Auflösung
Schaffhausen. Das Schaffhau-
ser Chor-Ensemble Evergree-
ners hat sich nicht aufgelöst. 
Vorstandsmitglieder mit Präsi-
dent Markus Hübscher orien-
tierten die Medien und demen-
tierten entsprechende Gerüch-
te. Diese seien entstanden, weil 
sich der Verein vor zwei Jahren 
auflösen wollte. Der Verein be-
stehe aber nach wie vor, hiess 
es. Den Beweis ihrer Existenz 
erbrachten die Evergreeners 
am letzten Sonntag anlässlich 
eines Konzerts in Thayngen, 
in neuer Formation. Der Chor 
besteht aus zehn Sängerinnen 
und Sängern. (ha.)

 
Umzonung 
genehmigt
Stein am Rhein. Der Regie-
rungsrat hat eine Umzonung 
einer Parzelle von der Land-
wirtschaftszone in die Wohn-
zone genehmigt. (Pd)

Aus dem Kammerchor wurde der Konzertchor Schaffhausen

Zum Finale knallten die Korken

Erhalt des Service public
Schaffhausen. Kürzlich traf 
die SP/Juso-Fraktion des Gros-
sen Stadtrats mit dem Vorstand 
der SP Stadt zu einer Klausur-
tagung zusammen. Besprochen 
wurden unter anderem die Kon-
stituierung des Vorstandes, die 
Legislaturziele und auch die Me-
dienarbeit. Ein wichtiges Anlie-
gen des Vorstandes ist dessen 
Verjüngung. An der Klausur 
wurden erste Weichen ge-
stellt, um dieses Ziel zu errei-
chen. Mit einem gestaffelten 
Übergang sollen mehrere Jun-
ge Ämter im Vorstand über-
nehmen. Zu den Legislaturzie-
len: Von grosser Bedeutung wird 
der Erhalt des Service Public 
sein. Die SP/Juso-Fraktion wehrt 
sich gegen Sparübungen, wel-
che Leistungskürzungen in un-
verträglichem Masse nach sich 

ziehen. Zudem soll das künfti-
ge Wachstum der Stadt moderat 
und nachhaltig sein, was durch 
die Förderung von preisgünsti-
gem und durchmischtem Wohn-
raum erreicht werden kann. Ein 
weiteres, erklärtes Legislatur-
ziel ist das Hinarbeiten auf die 
2000-Watt-Gesellschaft: Sie ga-
rantiert auch für kommende 
Generationen ausreichende Res-
sourcen und eine intakte Natur.

Auch die Medienarbeit wurde 
thematisiert – so wurde festge-
stellt, dass die SP zwar die aktivs-
te Fraktion hat, deren politische 
Arbeit ausserhalb des Ratssaals 
aber zu wenig wahrgenommen 
wird. Um dieser Diskrepanz ent-
gegenzuwirken, wurden mehrere 
Massnahmen ausgearbeitet, um 
die Präsenz der SP in der Bevöl-
kerung deutlich zu steigern. (Pd)

Tödliche 
Frontalkollision
Beringen. Gestern fuhr um 
etwa 5.30 Uhr in der Frühe ein 
20-jähriger Lenker mit seinem 
Auto auf der Schaffhauserstras-
se Richtung Dorfzentrum. Auf 
Höhe der Bushaltestelle «Häg-
li» kam der Autofahrer aus 
unbekannten Gründen auf die 
linke Gegenfahrbahn und kol-
lidierte mit einem Richtung 
Enge fahrenden 35-jährigen 
Rollerfahrer und einem hinter 
dem Roller fahrenden 45-jäh-
rigen Autolenker. Durch die 
massive Kollision wurde der 
Rollerfahrer in das angrenzen-
de Feld geschleudert. Der Rol-
ler fing Feuer. Trotz Reanima-
tionsmassnahmen verstarb der 
Rollerfahrer noch auf der Un-
fallstelle. Die Unfallursache 
wird untersucht. (Pd) 

Wieder Einbruch: 
Zeugen gesucht
Schaffhausen. Am Montag 
hat eine unbekannte Täter-
schaft in der Zeit zwischen 
8.45 und 22 Uhr mit Werk-
zeuggewalt das Fenster einer 
Wohnung an der Winkelried-
strasse aufgehebelt. In der Fol-
ge stieg die Täterschaft in die 
Wohnung ein und durchsuch-
te die Räumlichkeiten, bevor 
sie diese durch die Gartentüre 
wieder verliess.

Was aus der Wohnung ent-
wendet wurde, ist Gegenstand 
laufender Ermittlungen der 
Schaffhauser Polizei. Diese bit-
tet Personen, die sachdienliche 
Hinweise zu diesem Einbruch-
diebstahl beziehungsweise zur 
Täterschaft machen können, 
sich unter Telefonnummer 
052 624 24 24 zu melden. (Pd)
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Schaffhausen. Gemäss Un-
fallstatistik 2012 der Schaff-
hauser Polizei ist die Anzahl 
Verkehrsunfälle im vergange-
nen Jahr trotz einer Zunah-
me von Motorfahrzeugen im 
Stras senverkehr zurückge-
gangen, jedoch mussten mehr 
Verletzte und Tote auf unse-
ren Stras sen verzeichnet wer-
den als noch im Jahr 2011. 

542 Verkehrsunfälle wurden 
im Berichtsjahr polizeilich be-
arbeitet (Vorjahr 560). Dabei 
wurden 188 Personen verletzt 
(Vorjahr 180), und 4 Personen 
starben (Vorjahr 0).

Markant angestiegen sind 
die Unfallzahlen an Tagen mit 
winterlichen Strassenverhält-
nissen. Hier sind mit 40 beina-
he doppelt so viele Unfälle zu 
verzeichnen als noch 2011 (21). 
Mangelhafte Ausrüstung (Som-
merreifen) und nicht angepass-

te Fahrweise wurden hierbei 
als Hauptgrund genannt.

Mit 31 hat sich die Zahl der 
verletzten Fussgänger nach 
Verkehrsunfällen im Vergleich 
zum Vorjahr (27) leicht erhöht. 

Alkohol hat auf Schaffhau-
ser Strassen markant abge-
nommen. 163 Personen wur-
den wegen Fahrens in ange-
trunkenem Zustand verzeigt. 
Diese Zahl war im Vorjahr mit 
207 deutlich höher. Dafür hat 
das Fahren unter Drogenein-
f luss zugenommen. 28 Fahrer 
wurden deswegen verzeigt, ein 
Anstieg von 6.

Statistisch gesehen war die 
gefährlichste Zeit auf den 
Stras sen zwischen 13:00 und 
13:59 Uhr sowie zwischen 
17:00 und 17:59 Uhr. Freitag 
war der gefährlichste Tag auf 
Schaffhausens Strassen, Sonn-
tag der friedlichste. (Pd)

Schaffhausen. Der Einzug 
der IWC in ein weiteres Stock-
werk der Kammgarn machte 
den Umzug des dortigen Muse-
umsdepots nötig. Gut neunzig 
Prozent der rund 30'000 Ge-

genstände sind bereits im Neu-
bau auf dem Ebnat angekom-
men. Nun gehts ans Einräu-
men und Einrichten des neuen 
Lagers, wobei möglichst viel 
Lagertechnik aus der Kamm-

garn wiederverwertet wird. 
Der Umzug wird auch für 
eine systematische Inventur 
der Sammlung genutzt. Jedes 
Objekt wird fotografiert und 
erhält einen Strichcode. Auch 

jeder Lagerplatz im neuen De-
pot wird mit einem Strich-
code versehen. Mit einem Le-
segerät lässt sich der aktuel-
le Standort eines Objekts stets 
nachführen, was die Übersicht 
über das Museumsgut erheb-
lich vereinfacht.

Mit dem Umzug wurde die  
spezialisierte Firma Prevart 
AG beauftragt, die sensiblen 
Transporte mit zwei lokalen 
Firmen durchgeführt. Unter 
der Leitung von Joachim Hu-
ber und Martin Trachsel ist  
ein Team mit Roland Spross, 
Stephanie Weinberger und Er-
win Graf daran, die Gegenstän-
de zu erfassen und in den Git-
tern, Gestellen und Schubla-
den unterzubringen. Bis zum 
kommenden Herbst sollte 
das Depot fertig eingerichtet 
sein. Angesichts der unzähli-
gen wartenden Kisten ein ge-
rütteltes Mass an Arbeit. (pp.) 

Martin Trachsel und Roland Spross mit einem Samuraischwert im neuen Rollschrank-Depot. 
Jedes Objekt wird künftig über einen Strichcode identifizierbar sein . Foto: Peter Pfister

Freitage waren gefährlich

Im neuen Museumsdepot sind die meisten Gegenstände angekommen, nun gehts ans Einräumen

Strichcodes sorgen für Übersicht

 forum
Kleine Anfrage, 
grosse Wirkung
Als ich die Kleine Anfrage 
zum Thema der KBA Hard-Sa-
nierung einreichte, hoffte ich 
auf Antworten. Dass aber be-
reits eine Woche später der 
erst frisch im Amt stehende 
Präsident des Zweckverbandes 
«Entsorgungsanlagen» so radi-
kal eingreift, hätte ich mir nie 
träumen lassen. 

Ein Investitionsstopp, eine 
noch höhere Kostenüberschrei-
tung von 3,5 Millionen Fran-
ken und die Abklärung der 
Haftungsfragen sind klare Sig-
nale: Es gärt in der KBA Hard. 
Leider scheinen sich meine Be-
fürchtungen zu bestätigen, 
dass einmal mehr ein Prototyp 
einer Biogasanlage sehr hohe 
Risiken mit sich bringt. Die in 
Konkurs gegangene Bioenergie 

AG lässt grüssen. Leidtragende 
sind wohl einmal mehr auch 
die Mitarbeiter, die, wie ich ver-
nahm, alles versuchten, um die-
ses neue Verfahren doch noch 
zum Laufen zu bringen.

Hoffen wir, dass die Sanie-
rung der Hard positiv endet. 
Ich bin gespannt, was unsere 
Regierung, als Oberaufsichts-
stelle über das Abfallwesen, 
bei der Beantwortung meiner 
Fragen so alles ans Tageslicht 
bringt. Eine Frage wird wohl 
offen bleiben: Warum wurde 
von der Verwaltungskommis-
sion und vom Betriebsaus-
schuss nicht schon früher ein 
Marschhalt eingelegt?

Braucht es wirklich zum «ge-
naueren Hinschauen» einen 
Anstoss oder eben eine Kleine 
Anfrage von aussen?
Andreas Schnetzler, 
Kantonsrat, Gächlingen
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Die Tierwelt schlägt zurück. Kurz nachdem ein Marder ein Su-
per-Leaguespiel unterbrochen hatte, fassten sich ein paar Klett-
gauer Wildschweine ein Herz und attackierten einen Hochsitz, 
von dem aus man immer wieder auf ihre Verwandten ange-
legt hatte.

Von Peter Pfister
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Gleich zwei junge Schaffhau-
ser Künstlerinnen haben in 
Zürich ihren Auftritt. Am ver-
gangenen Donnerstag feier-
te Nora dal Cero, die auch ab 
und zu als Fotografin für die-
se Zeitung tätig ist, Vernissage 
in der Galerie Baviera an der 
Zwinglistrasse. Ihre mit der 
Stylistin Alexandra Eichenau-
er entstandenen zwei Serien 
spielen auf witzige Weise mit 
Grössenverhältnissen und der 
Farbe Rot. In der Galerie And-
res Thalmann an der Talstras-
se hat am kommenden Don-
nerstag die in New York leben-

de Videokünstlerin Katja Loher 
Vernissage. Bereits seit letztem 
Samstag sind Werke von Loher 
im Haus für Kunst Uri in Alt-
dorf ausgestellt. (pp.)

 
Jetzt, wo das grosse Rauschen 
um die Abzockerinitiative und 
ihren Initianten Thomas Min-
der ein bisschen verrauscht ist, 
wird in den Medien die Psyche 
des Erfolgreichen erforscht – 
und seine neuen Zielsetzungen 
sind bereits Gegenstand wil-
dester Vermutungen. Offen-
bar sehen manche im Schaff-

hauser Ständerat eine Art Ro-
bin Hood, andere halten ihn 
für einen Winkelried, Dritte 
für einen grossen Einsamen. 
Ein Linker hält ihn gar für un-
politisch und zu Hüftschüs-
sen neigend. Die Ecopop-Initi-
ative soll er unterstützen, ei-
nen Gegenvorschlag zu 1:12 
soll er bringen. Mal sehen, ob 
es das alles so richtig bringt. 
Jedenfalls könnte es sein, dass 
es der SP nächstes Mal nicht 
ganz so leicht fällt, die Gefolg-
schaft des Wirbelwinds anzu-
treten. (P.K.)

Nachdem der extravagante ehe-
malige Basketball-Star Dennis 
Rodman im Weissen Haus Stim-
mung für seinen Freund, den 
nordkoreanischen Diktator 
Kim Jong-un gemacht hat, will 
er seine diplomatischen Fähig-
keiten nun im Vatikan ausspie-
len und den ghanaischen Kar-
dinal Peter Turkson ins Ponti-
fikat heben. Sein eigens dafür 
angefertigtes «Papamobil», mit 
dem er über den Petersplatz 
rollen wollte, ist jedoch leider 
bei der Lieferung im Schnee 
stec kengeblieben. (mr.)

Das ist ein demokratisches 
Lehrstück in sechs Akten. 1. 
Akt: Das wunderschöne Hal-
len- und Freibad Rheinau 
treibt die Gemeinde finanziell 
immer mehr in die Enge. Ur-
sprünglich mit beträchtlicher 
kantonaler Unterstützung im 
Zusammenhang mit der psy-
chiatrischen Klinik erbaut, ent-
zieht sich der Kanton mit der 
Einführung des neuen Finanz-
ausgleichs seiner (Mit)Verant-
wortung. Der Gemeinderat be-
schliesst nach langem Zögern 
ein Ende mit Schrecken – die 
Anlage soll rückgebaut, das 
attraktive Areal anderweitig 
genutzt werden. Die Rheinau-
er Bevölkerung stärkt dem Ge-
meinderat an der Urne den Rü-
cken.

2. Akt: Einen Vorstoss der 
Weinländer Kantonsräte be-
antwortet die Regierung rasch 
und unzweideutig: Sie lässt 
kaum Spielraum für Hoffnung; 
Geld aus dem Finanzausgleich 
sei nur noch bis Ende 2014 zu 
erwarten, und das auch nur 
für die Kosten des Abbruchs. 
Das Weinland sei schlicht zu 
klein für eine so teure Sportein-

richtung. Die regionalen Medi-
en kommentieren kritisch.

3. Akt: Der Widerstand for-
miert sich. Ein Rettungs-Ver-
ein wird gegründet und re-
krutiert innert kürzester Zeit 
1400 Mitglieder. Das Undenk-
bare passiert: Auch die Nach-
bargemeinden erklären sich zu 
(finanzieller) Unterstützung 
bereit. An einer grossen Demo 
nehmen rund 800 Badifreunde 
teil. Eine Petition wird – Inter-
net sei dank – von 3000 Sym-
pathisanten unterzeichnet. Die 
Medien berichten ausführlich 
und wohlwollend.

4. Akt: Hinter den Kulissen 
leisten die Weinland-Vertre-
ter im Kantonsrat bei den Re-
gierungsräten Überzeugungs-
arbeit. Die unerwartete Soli-
darität einer ganzen Region 
bleibt nicht ohne Wirkung. 
Die Aufforderung, den nega-
tiven Entscheid der Regierung 
in der Höhle des Löwen der be-
troffenen Bevölkerung doch 
bitte selber zu kommunizie-
ren, kann schlecht ausgeschla-
gen werden. Man einigt sich 
auf ein Treffen im Hallenbad 
mit den beiden federführen-
den Regierungsräten – zwar 
nicht öffentlich, aber mit ei-
ner anschliessenden Medien-
konferenz. 

5. Akt: Die Verwaltung er-
hält den Auftrag, in letzter 
Minute gesetzeskonforme Ret-
tungsvarianten vorzuberei-
ten. Das geschieht mit beein-
druckender Effizienz: Pünkt-
lich zum vereinbarten Termin 
präsentieren der Baudirektor 
und der Justizdirektor Alter-
nativen zum Abbruch: Die ers-
te Variante offeriert der neu-
en Trägerschaft die Übernah-
me des Baurechts zu einem 

tragbaren Zins – die beteilig-
ten Gemeinden müssten aller-
dings gemeinsam die Rückbau-
kosten von rund 1,5 Millionen 
Franken garantieren. Die zwei-
te Variante sieht einen Verkauf 
des ganzen Geländes zu einem 
attraktiven Preis vor. Mit der 
Differenz zwischen dem mo-
deraten Kaufpreis und einem 
allfälligen späteren Kaufer-
lös für das attraktive Grund-
stück könnte der Rückbau fi-
nanziert werden, den verblei-
benden Mehrwert würde der 
Kanton abschöpfen.

6. Akt: Fazit: Wenn eine 
Region sich zusammenrauft 
und Solidarität zeigt, wenn 
die Volksverteter parteiüber-
greifend Druck machen und 
die Medien das Geschehen 
wohlwollend-kritisch beglei-
ten, lässt sich sogar die hohe 
Regierung im fernen Zürich 
erweichen. Bleibt zu hoffen, 
dass das Weinland die Lekti-
on gelernt hat: Wenn es uns ge-
lingt, auch in der Atommüll-
frage ähnlich geschlossen Wi-
derstand zu leisten, würde sich 
vielleicht sogar Bundesbern be-
eindrucken lassen …

Markus Späth ist Zürcher 
SP-Kantonsrat und Präsi-
dent der SP Weinland. 

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Badi Rheinau – vor einem Happy End?



MRZ
Der Zauberer von Oz

Märchen-Musical von Clemens Handler & 
Gernot Kogler - Theater mit Horizont Wien 
SA 16. 14:00 & 17:00  SO 17. 14:00

«Veronika der Lenz ist da»
Die Geschichte der Comedian Harmonists - 
Berlin Comedian Harmonists 
MI 20. 19:30

Alfred Dorfer: «bisjetzt»
Der österreichische Kultkabarettist präsentiert sein 
aktuelles Programm «bisjetzt» 
DO 21. 20:00

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

 
 

Kantikonzert 2013
 

„Let’s groove“ 

 

Donnerstag, 21. März 2013, 19.30 Uhr 

Kantonsschule, Aula, Bau B, 1.OG 

 

Mitwirkende: Trompetenensemble,  

Klavier solo, Altsaxophon mit Klavier,  

Perkussion, Gitarre und Gesang,  

Gitarrenensemble. 

 

Eintritt frei - Kollekte 

8. MCS-Konzert
Freitag, 15. März 2013, 
19.30 Uhr, St. Johann

Württembergische 

Philharmonie
Olaf Rudner, Dirigent
Belina Kostadinova, Klavier,
spielt Rachmaninow:
Klavierkonzert Nr. 2, c-Moll

Dazu die grossartigen Werke
für grosses Orchester
Debussy: Tarantelle styrienne
Rachmaninow: «Die Toteninsel»
Ravel: «La Valse», Poème
choréographique

Patronat: «Schaffhauser Nachrichten»

Schüler, Studenten und Lehrlinge haben
Gratiseintritt

Vorverkauf: 
Kasse Stadttheater Herrenacker 22
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr
Telefon: 052 625 05 55
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch A1332647

Fischspezialitäten
und Feines vom Wildschwein

i n  d e r  b e s onde r en  A tmo sphä r e
d i r e k t  am  Rhe i n

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Meine Rendite.
Meine Bank.

www.meinebank.ch
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Raphael Meyer Goldschmiede Team

Erfahrene Goldschmiede
prüfen Ihr Gold&Silber

Sofort Barzahlung für Ihr GOLD-SILBER-PLATIN
Schmuck/Uhren/Münzen/Silberwaren/Zahngold usw.
Preisvergleich: März 06 15.- / März 13 ca. 41.- p.Gr. Feingold
Sie erhalten heute also ca. 3x mehr wie vor wenigen Jahren!

Mi. 20.März in Schaffhausen
Hotel "Kronenhof" 10-17 Uhr

Seien Sie vorsichtig wem Sie Ihr Gold&Silber anvertrauen!

Unsere Devise: Vertrauen - Fairness - Qualität
Seit Jahren führend im Gold&Silber-Ankauf.
R. Meyer Goldschmiede-Team Fischmarkt 5 6300 Zug

Tel.041/710 17 17 www.altgold-meyer.ch

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
NACHTZUG NACH LISSABON
Faszinierend und fesselnd ist die Verfilmung 
dieses Weltbestsellers von Pascal Mercier. 
E/d/f  14/12 J.  110 min  Scala 1 2. W.

Tägl. 18.00 Uhr 
VERLIEBTE FEINDE
Nominiert in drei Kategorien für den Schwei-
zer Filmpreis 2013. 
Deutsch  16/14 J.  112 min  Scala 1 3. W.

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr,  
Mo-Mi 17.30 Uhr
HITCHCOCK  CH-PREMIERE!
Anthony Hopkins und Hellen Mirren in der 
Entstehungsgeschichte über den bekanntes-
ten Thriller des Kinos. 
E/d/f  14/12 J.   98 min  Scala 2

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 
ZERO DARK THIRTY
Die Jagd nach Osama Bin Laden als wuch-
tiger Actionthriller.  Von Oscar-Gewinnerin 
Kathryn Bigelow «The Hurt Locker».
E/d/f  16/14 J.  157 min  Scala 2 BES.-Film

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 20. März

Terminkalender
Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 20. 
März. Märzenglög-
gli-Wanderung 
Schleitheim-Sel-
tenhalde-Oberwie-
sen-Schleitheim, 
zwei Stunden. 
Treffpunkt: Bus-
hof, 12.45 Uhr. 
Kontakt: 052 625 
15 60.

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle der 
SP Stadt Schaff-
hausen, Platz 
8, 8200 Schaff-
hausen, jeweils 
geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82.

Palmölfirmen rauben Land. Ana  

Mercedes Pereira Souza erzählt  

von der Arbeit mit den Opfern und  

singt Lieder von Hoffnung und Solidarität. Kollekte 

 Lebenskünstlerinnen - Kolumbien  

Dienstag 19. März 19-20.30 Uhr Zwinglikirche Schaffhausen 

Wir helfen weiter:  
ct2 Coaching TransFair,  
Infos unter www.ct2.ch

Ausbildung  
abgeschlossen, 
aber keine Stelle?

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch


